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1. Einleitung  
 

Die Einrichtungen Schülercafé Alberta und Wilde 13 sind Angebote der Offenen Kinder- und 
Jugendarbeit für Kinder und Jugendliche im Alter von etwa 6 bis 14 Jahren. Ziel unserer Arbeit ist 
es, einen sicheren Ort zu schaffen, an dem sich junge Menschen frei entfalten, ihre Persönlichkeit 
entwickeln und soziale Erfahrungen sammeln können. 

Der Schutz der Kinder und Jugendlichen vor körperlicher, seelischer und sexualisierter Gewalt hat 
für uns höchste Priorität. Dieses Gewaltschutzkonzept dient dazu, 

• Risiken frühzeitig zu erkennen, 
• Grenzverletzungen vorzubeugen, 
• klare Handlungsleitlinien für Mitarbeitende zu formulieren, 
• Kinder und Jugendliche in ihren Rechten zu stärken. 

Das Konzept wurde von Lilith Lohr und Jens Kraske erstellt, wird regelmäßig im Team reflektiert und 
bei Bedarf weiterentwickelt. 

1.1 Rechtliche Grundlagen 

Unser Gewaltschutzkonzept richtet sich nach den gesetzlichen Vorgaben zum Schutz von Kindern 
und Jugendlichen. Wichtig ist vor allem das Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII). Es legt fest, 
dass Kinder ein Recht auf Schutz, Förderung und Beteiligung haben und dass Fachkräfte eingreifen 
müssen, wenn eine Gefährdung vermutet wird. Darüber hinaus orientiert sich die Einrichtung an den 
Vorgaben der UN-Kinderrechtskonvention, insbesondere am Recht auf Schutz vor Gewalt sowie am 
Recht auf Beteiligung und Mitbestimmung. 

Diese Rechte leiten unser tägliches Handeln in den Kindertreffs. 

Alle Mitarbeitenden kennen die wichtigsten gesetzlichen Grundlagen und handeln danach. Bei 
Unsicherheiten holen wir uns Unterstützung durch Fachstellen (z. B. Jugendamt). 

1.2 Bestandsaufnahme  

Das Schülercafé Alberta und die Wilde 13 sind offene Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit 
im Stadtbezirk Sillenbuch. Die Angebote richten sich an Kinder und Jugendliche im Alter von etwa 6 
bis 14 Jahren. Die Einrichtungen bieten einen offenen Treffpunkt, an dem Kinder und Jugendliche 
ihre Freizeit verbringen, sich mit Gleichaltrigen austauschen und an verschiedenen Angeboten 
teilnehmen können. 

Die Arbeit der Einrichtungen ist im Sozialraum des Stadtbezirks Sillenbuch verankert. Eine wichtige 
Grundlage der pädagogischen Arbeit bildet daher die Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Einrichtungen und Institutionen im Stadtteil. Dazu gehören unter anderem die Mobile Jugendarbeit 
Sillenbuch, das Jugendhaus Sillenbuch, die AGDW, die Stiftung Jugendhilfe aktiv sowie der 
Ganztagsbereich der Grundschule Heumaden und das Schülerhaus der Grundschule Riedenberg. 
Darüber hinaus bestehen Kooperationen mit der Grundschule Riedenberg und der Grundschule 
Heumaden. Auch mit dem Träger der Einrichtung sowie dem Förderverein findet ein regelmäßiger 
Austausch statt. 

Durch diese Vernetzung im Sozialraum können Kinder und Jugendliche bei Bedarf an weitere 
Unterstützungsangebote vermittelt werden. Gleichzeitig ermöglicht die Zusammenarbeit eine 
abgestimmte pädagogische Arbeit im Stadtbezirk. 
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Die Einrichtungen werden von pädagogischen Fachkräften betreut, die für die Gestaltung der 
Angebote sowie für die Begleitung der Kinder und Jugendlichen verantwortlich sind. Sie sind 
während der Öffnungszeiten Ansprechpersonen für die Besucher*innen und achten auf einen 
respektvollen und sicheren Umgang innerhalb der Einrichtung. 

Die Räumlichkeiten des Schülercafés Alberta und der Wilden 13 werden außerhalb der regulären 
Öffnungszeiten teilweise auch für private Veranstaltungen und Feste genutzt, insbesondere an 
Wochenenden. Dadurch befinden sich zeitweise auch externe Personen in den Räumen. Diese 
Nutzung wird bei der Betrachtung möglicher Risiken im Rahmen des Gewaltschutzkonzeptes 
berücksichtigt. 

1.3 Leitbild 

Unsere Einrichtungen verstehen sich als ein sicherer Ort für Kinder, an dem sie sich frei entfalten, 
ausprobieren und entwickeln können. Der Schutz der uns anvertrauten Kinder vor körperlicher, 
seelischer und sexualisierter Gewalt hat für uns oberste Priorität. 

Wir begegnen allen Kindern mit Respekt, Wertschätzung und auf Augenhöhe. Dabei achten wir die 
individuellen Bedürfnisse, Grenzen und Lebensrealitäten jedes Kindes. Wir fördern aktiv die 
Beteiligung der Kinder und stärken ihre Rechte, insbesondere ihr Recht auf Schutz, Mitbestimmung 
und Beschwerde. 

Unsere pädagogische Arbeit basiert auf einer klaren Haltung gegen jede Form von Gewalt, 
Diskriminierung und Grenzverletzung. Wir verstehen Gewaltprävention als kontinuierlichen Prozess, 
der im Alltag gelebt und regelmäßig reflektiert wird. 

Alle Mitarbeitenden verpflichten sich zu einem professionellen Umgang mit Nähe und Distanz sowie 
zur Einhaltung verbindlicher Verhaltensregeln. Transparenz, Reflexion und Teamarbeit sind zentrale 
Bestandteile unserer Arbeit, um den Schutz der Kinder jederzeit zu gewährleisten. 

 

2. Begriffe 
 

Der Begriff der Gewalt: Gewalt kann sich verschieden zeigen, in Form von unbeabsichtigten und 
unbewussten Grenzverletzungen oder bewussten Übergriffen. Das Fehlverhalten kann offenkundig 
oder subtil sein. Es kann einmalig oder wiederholt auftreten, in aktiver oder passiver Form – durch 
Unterlassen einer notwendigen Fürsorgehandlung – geschehen. Formen von Gewalt: Seelische 
Gewalt, seelische Vernachlässigung, körperliche Gewalt, körperliche Vernachlässigung, 
Vernachlässigung der Aufsichtspflicht, sexualisierte Gewalt. Häufig überschneiden sich 
unterschiedliche Formen von Gewalt oder treten in Kombination auf.1 

 

Mögliche Formen von Gewalt gegen Kinder und Jugendliche durch pädagogische 
Fachkräfte 

 

Seelische Gewalt Beschämen, demütigen, ausgrenzen, isolieren, diskriminieren, 
überfordern, überbehüten, ablehnen, bevorzugen, abwerten, 

 
1 Quelle Maywald, Jörg (2022): Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern. Freiburg: Herder. S. 12 f. 
Bayerisches Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales (2021): Leitfaden zur Sicherung des 
Schutzauftrags in Kindertageseinrichtungen. S. 9 
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ständig mit anderen Kindern vergleichen, Angst machen, 
anschreien, bedrohen, beleidigen, erpressen 

Seelische Vernachlässigung Emotionale Zuwendung und Trost verweigern, mangelnde 
Anregung, ignorieren, verbalen Dialog verweigern, bei 
körperlichen, seelischen oder sexuellen Übergriffen unter 
Kindern nicht eingreifen 

Körperliche Gewalt Unbegründet festhalten, einsperren, festbinden, schlagen, 
zerren, schubsen, treten, zum Essen zwingen, verbrühen, 
verkühlen, vergiften 

Körperliche Vernachlässigung unzureichende Körperpflege, mangelhafte Ernährung, 
unzureichende Bekleidung, Verweigerung notwendiger Hilfe, 
(z.B. nach Unfällen) und Unterstützung 

Vernachlässigung der 
Aufsichtspflicht 

Kinder unangemessen lang oder in gefährlichen Situationen 
unbeaufsichtigt lassen, Kinder »vergessen«, notwendige 
Sicherheitsvorkehrungen oder Hilfestellungen unterlassen, 
Kinder in gefährliche Situationen bringen 

Sexualisierte Gewalt Ein Kind ohne dessen Einverständnis oder gegen seinen 
Willen streicheln oder liebkosen, küssen, körperliche Nähe 
erzwingen, ein Kind ohne Notwendigkeit an den Genitalien 
berühren, ein Kind sexuell stimulieren, sexuelle Handlungen 
durch ein Kind an sich vornehmen lassen, Kinder zu sexuellen 
Posen auffordern, Kinder nackt oder in sexuell aufreizenden 
Positionen fotografieren 

Maywald, Jörg (2019): Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern. Die Kita als sicherer Ort für Kinder. Freiburg: Herder, S. 12. 

 

Grenzverletzungen durch pädagogische Fachkräfte 

Grenzverletzungen durch pädagogische Fachkräfte, Praktikant*innen oder Ehrenamtliche entstehen 
unbeabsichtigt durch Stress, Überforderung, Machtmissbrauch, mangelnder Fachlichkeit oder 
aufgrund von fehlenden bzw. unklaren Einrichtungsstrukturen. Es ist ein in der Regel einmaliges 
oder gelegentliches unangemessenes Verhalten von pädagogischen Fachkräften gegenüber 
Kindern und Jugendlichen, das die persönlichen Grenzen innerhalb des Betreuungsverhältnisses 
überschreitet.2  

Übergriffe durch pädagogische Fachkräfte 

Übergriffe durch pädagogische Fachkräfte passieren nicht zufällig oder aus Versehen. Im 
Gegensatz zu Grenzverletzungen passieren Übergriffe beabsichtigt. Die Fachkräfte, 
Praktikant*innen oder Ehrenamtliche setzen sich bewusst über die Grenzen, den Widerstand der 
Kinder und Jugendlichen sowie über die Grundsätze, Leitbilder, fachliche Standards, Regeln und 
Anweisungen der Einrichtung hinweg. Übergriffiges Verhalten (psychisch und physisch) kann 
vielerlei Gestalt annehmen.3 

Strafrechtlich relevante Formen von Gewalt 

Strafrechtlich relevant können zum Beispiel Körperverletzungen, sexueller Missbrauch bzw. 
Nötigung und Erpressung sein. 

Kinderbetreuende Einrichtungen sind auch ein Raum in dem sich Menschen ganzheitlich und auf 
verschiedenen Ebenen, seelsorglich und solidarisch begegnen. Unsere Präventionsarbeit gilt auch 
hier allen Formen von Gewalt wie auch der Verhinderung von geistlichem Missbrauch und 
Missbrauch in seelsorgerlichen bzw. helfenden Beziehungen. Dieser liegt vor, wenn Menschen 

 
2 vgl. Der Paritätische Gesamtverband (Hrsg.) (2022): Arbeitshilfe Kinder und Jugendschutz in 
Einrichtungen. Gefährdung des Kindeswohls innerhalb von Institutionen. S. 4 
3 vgl. Der Paritätische Gesamtverband (Hrsg.) (2022): Arbeitshilfe Kinder und Jugendschutz in 
Einrichtungen. Gefährdung des Kindeswohls innerhalb von Institutionen. S. 5 
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in helfenden, seelsorgerlichen und geistlichen Kontexten unter Druck gesetzt und manipuliert 
werden, so dass sie die innere Freiheit verlieren und in Enge und Abhängigkeit geführt werden, 
wenn Machtmissbrauch geschieht. 

Sexuelle/sexualisierte Gewalt bzw. sexueller Missbrauch umfasst alle Handlungen gegen die 
sexuelle Selbstbestimmung von minderjährigen und erwachsenen Schutzbefohlenen. Diese 
Handlungen können die Persönlichkeitsentwicklung und seelische Gesundheit der Opfer massiv 
beeinträchtigen. Es können Straftaten im Sinne des staatlichen und kirchlichen Strafrechts sein. So 
sind sexuelle Handlung mit Kindern unter 16 Jahren vor staatlichem Recht strafbar. Darüber hinaus 
geht es auch um Handlungen unterhalb der Schwelle der Strafbarkeit, die im Umgang mit Kindern, 
Jugendlichen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen eine Grenzverletzung oder einen 
sonstigen sexuellen Übergriff darstellen. Umfasst sind auch alle Handlungen zur Vorbereitung, 
Durchführung und Geheimhaltung von sexuellem Missbrauch. 

Besonders schutzbedürftig sind Kinder und Jugendliche sowie Erwachsene, die dauerhaft oder 
auch nur zeitweise Hilfe oder Schutz benötigen. Ihnen gegenüber tragen unsere haupt- und 
ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eine besondere Verantwortung. Weiterhin sind 
Personen zu schützen, die einem besonderen Macht- und/oder Abhängigkeitsverhältnis unterworfen 
sind. Dies kann z. B. im seelsorglichen Kontext gegeben sein oder entstehen. Bei Übergriffen 
zwischen Gleichaltrigen liegt die Aufgabe bei den erwachsenen Bezugspersonen aktiv einzugreifen 
und alle beteiligten Kinder zu schützen. 

Prävention meint in diesem Konzept alle Maßnahmen, die vorbeugend (primär), begleitend 
(sekundär) und nachsorgend (tertiär) gegen Gewalt an Kindern, Jugendlichen und schutz- oder 
hilfebedürftigen Erwachsenen ergriffen werden. Verantwortlich für die Umsetzung von 
Präventionsmaßnahmen sind neben der Leitung alle haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden. Die 
Benennung von konkreten Zuständigkeiten und Ansprechpersonen für den Verdachts- und 
Interventionsfall ist Teil der Prävention. 

 

3. Potential- und Risikoanalyse 
 

Die Potential- und Risikoanalyse stellt die Basis des Schutzkonzepts dar. Ziel der Potential- und 
Risikoanalyse ist es, das bestehende Potential systematisch festzustellen, sich mit dem 
Gefährdungspotential und den Gelegenheitsstrukturen für Täter*innen in der Einrichtung zu 
identifizieren, um darauf aufbauend die Schutzmaßnahmen zu erarbeiten und umzusetzen. Es ist 
eine systematische Untersuchung der Organisation, des pädagogischen Alltags aus 
unterschiedlichen Perspektiven. Dies sind die Perspektiven des Teams, die Perspektive der Kinder, 
Jugendlichen und Familien. Außerdem werden konzeptionelle Grundlagen, Arbeitsabläufe, 
Handlungsleitlinien und organisatorische Strukturen, sowie die Innen- und Außenräume analysiert, 
um „sensible“ bzw. „verletzliche“ Stellen aufzudecken.  

Die detaillierte Potential- und Risikoanalyse ist dem Gewaltschutzkonzept angehängt.  

 

4. Personal 
 

Im Bewerbungs-/Erstgespräch wird verdeutlicht, dass uns der Schutz vor Gewalt ein zentrales 
Anliegen ist und wir die aktive Mitarbeit hierbei verpflichtend voraussetzen, wobei die formale 
Abwicklung der Personalsituation zentral über das Verwaltungszentrum erfolgt.  

 

4.1 Mitarbeitende mit Arbeitsvertrag 

Die personalverantwortlichen Personen (Dienst- und Fachvorgesetzte sowie Personalabteilung) 
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überprüfen vor der Aufnahme einer Tätigkeit, während der Einarbeitungszeit sowie in regelmäßigen 
Gesprächen mit den Beschäftigten die fachliche und persönliche Eignung einer/eines 
Mitarbeitenden. Gespräche dienen dazu, sich einen Eindruck über die Haltung der Person im 
Hinblick auf den Schutz der Kinder, Jugendlichen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen 
zu verschaffen und diese entsprechend diesem Schutzkonzept zu fördern. Der Träger hat zu 
gewährleisten, dass keine einschlägig vorbestraften Personen nach § 72 a SGB 8 tätig sind.  

Die Personalabteilung sorgt dafür, dass Mitarbeitende im Kontakt mit Kindern und Jugendlichen 
folgende Dokumente vorlegen4: 

• Unterschriebener Verhaltenskodex der Diözese Rottenburg-Stuttgart (einmalig zu Beginn 
der Tätigkeit) 

• Unterschriebene Selbstauskunftserklärung (einmalig zu Beginn der Tätigkeit) 

• Bescheinigung über die Teilnahme an einer Fortbildungsveranstaltung im Umfang 
entsprechend der diözesanen Regelungen für die entsprechende Tätigkeit (A1, A2 oder A3) 
(Innerhalb der Probezeit, Wiedervorlage alle 5 Jahre) 

• Erweitertes Führungszeugnis (zu Beginn der Tätigkeit und Wiedervorlage alle 5 Jahre)  

Zuständig für die Beschäftigten ist die Gesamtkirchengemeinde Johannes XXIII sowie das 
katholische Verwaltungszentrum Stuttgart. 

 

4.2 Ehrenamtlich Mitarbeitende 

Ehrenamtliche Tätigkeiten beinhalten einen Schutzauftrag für Kinder und Jugendliche. Deshalb ist 
auch hier auf die persönliche und fachliche Eignung der Mitarbeitenden zu achten, was wir gezielt 
auch durch die angebotenen Präventionsfortbildungen fördern.  

Für die Personen, die diese Tätigkeiten in unseren Einrichtungen ausüben, sind je nach Intensität 
des Kontakts und Dauer der Tätigkeit verschiedene Verpflichtungen damit verbunden: 

• Teilnahme an einer Präventionsfortbildung (A2) oder Info-Veranstaltung (A1) (zu Beginn der 
Tätigkeit, Vorlage einer aktuellen Teilnahmebescheinigung alle 5 Jahre) 

• Unterzeichnung des Verhaltenskodex (einmalig zu Beginn der Tätigkeit) 

• Unterzeichnung einer Selbstauskunftserklärung (einmalig zu Beginn der Tätigkeit) 

• Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses bei Tätigkeiten innerhalb der Öffnungszeiten 
der Einrichtung (zu Beginn der Tätigkeit, Wiedervorlage alle 5 Jahre) 

Diese Anforderungen ergeben sich aus bischöflichen Gesetzen sowie aus der für das ganze 
Stadtdekanat abgeschlossenen Vereinbarung mit dem Landkreis „Vereinbarung zum Schutzauftrag 
der Jugendhilfe gemäß § 8a SBG Abs. 4 VIII und § 72a SGB VIII“ zum Tätigkeitsausschluss 
einschlägig vorbestrafter Personen vom 10. Januar 2023. 

Verfahren: 

Ehrenamtliche werden vor Beginn ihrer Tätigkeit aufgefordert, ein erweitertes Führungszeugnis 
sowie weitere erforderliche Unterlagen vorzulegen5; die Teilnahme an einer Präventionsfortbildung 
ist innerhalb von sechs Monaten nachzuweisen. Die Einsichtnahme in das Führungszeugnis wird 
datenschutzkonform dokumentiert, ohne das Dokument zu archivieren6; bei relevanten Einträgen 
oder fehlender Vorlage ist eine Tätigkeit ausgeschlossen. Alle Unterlagen werden entsprechend der 
Datenschutzvorgaben sicher aufbewahrt und regelmäßig (alle fünf Jahre) aktualisiert. 

 
4 Für Beschäftigte im Bereich der Bistums-KODA-Ordnung gelten die Regelungen aus der Ordnung über 
Präventionsmaßnahmen gegen sexualisierte Gewalt und den Umgang mit sexuellem Missbrauch in der 
Diözese Rotten-burg-Stuttgart (OPMs-DRS).  
5 Siehe Vorlage für Bescheinigung https://praevention-missbrauch.drs.de/materialien-
downloads/schutzkonzept-materialien.html 
6 Siehe Dokumentationsliste (https://praevention-missbrauch.drs.de/materialien-downloads/schutzkonzept-
materialien.html  

https://praevention-missbrauch.drs.de/materialien-downloads/schutzkonzept-materialien.html
https://praevention-missbrauch.drs.de/materialien-downloads/schutzkonzept-materialien.html
https://praevention-missbrauch.drs.de/materialien-downloads/schutzkonzept-materialien.html
https://praevention-missbrauch.drs.de/materialien-downloads/schutzkonzept-materialien.html
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4.3 Praktikant*innen ohne Arbeits-/Ausbildungsvertrag  

Je nach Dauer und Intensität des Praktikums sind die Unterzeichnung des Verhaltenskodex und 
einer Selbstauskunftserklärung verpflichtend, während zusätzlich – abhängig vom Umfang des 
Einsatzes – die Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses sowie die Teilnahme an einer 
Informations- oder Präventionsveranstaltung erforderlich sind. 

 

4.4 Aus- und Fortbildung der Mitarbeitenden  

Haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitende, die in der Kinder- und Jugendarbeit tätig sind, nehmen an 
Fortbildungen teil. Deren Umfang und Inhalt orientieren sich an Art, Intensität und Dauer der 
jeweiligen Aufgabe für Schutzbefohlene. Zum Schutz vor Gewalt und Missbrauch werden stetig 
Präventionsfortbildungen entwickelt und angeboten. Über diese Angebote werden Mitarbeitende 
informiert und die Teilnahme je nach Tätigkeit ermöglicht.  

Zum Schutz vor sexuellem Missbrauch entsprechen die Fortbildungen dem „Bischöflichen Gesetz 
über Fortbildungen zur Prävention von sexuellem Missbrauch“ (Fortbildungsgesetz). Bei 
beschäftigten Mitarbeitenden ist der jeweilige Dienstvorgesetzte dafür verantwortlich, den 
Mitarbeitenden auf ihre/seine Teilnahmepflicht hinzuweisen. 

 

Alle haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden haben das Recht, an Fortbildungen zur Prävention 
teilzunehmen, selbst wenn sie aufgrund ihrer Tätigkeit nicht dazu verpflichtet sind. 

Die Mitarbeitenden legen die Teilnahmebescheinigung für eine Fortbildung zur Prävention der 
jeweils zuständigen Stelle vor: 

• Beschäftigte Mitarbeitende: bei der Stelle, die die Personalakte führt 

• Ehrenamtlich Mitarbeitende: bei der Einrichtungsleitung 

 

5. Verhaltenskodex, Verhaltensregeln und Konzepte 
 

5.1 Verhaltenskodex für unsere Einrichtung 

Uns ist wichtig, dass Kinder und Jugendliche auf Personen treffen, die ihnen mit Wertschätzung und 
Respekt begegnen, ihre Rechte achten, eine Sensibilität für Nähe und Distanz besitzen und sich 
gegen Gewalt in jeglicher Form aussprechen. 

 

5.2 Verhaltensregeln für unsere Einrichtung 

Konkrete Verhaltensregeln geben Mitarbeitenden in einem bestimmten Arbeitsbereich Sicherheit 
und Orientierung in sensiblen Situationen. 

Die Einrichtungsspezifischen Verhaltensregeln sind dem Schutzkonzept als Anlage 
beigefügt (Verhaltensampel). 

Alle Ehrenamtlichen werden auf die einrichtungsspezifischen Verhaltensregeln hingewiesen.  
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5.3 Sexualpädagogisches Konzept 

Zur psychischen und physischen Entwicklung eines Kindes gehört die Entwicklung der kindlichen 
Sexualität. Sexuelle Bildung ist ein Teil der Persönlichkeitsentwicklung und der 
Gesundheitserziehung. Ein präventiver Kinderschutz bedarf einer grenzwahrenden und 
wertschätzenden Sexualpädagogik7  

Das sexualpädagogische Konzept unserer Einrichtung ist diesem Konzept angehängt. 

 

5.4 Konzept im Umgang mit herausforderndem Verhalten 

Im pädagogischen Alltag der Offenen Kinder- und Jugendarbeit kann das Verhalten von Kindern und 
Jugendlichen für Mitarbeitende herausfordernd sein. Unterschiedliche Entwicklungsstände, 
persönliche Erfahrungen, familiäre Situationen sowie soziale und gesellschaftliche 
Rahmenbedingungen können sich im Verhalten der jungen Menschen widerspiegeln. 

Konflikte, Grenzverletzungen oder schwierige Gruppensituationen gehören zum Alltag in offenen 
Einrichtungen. Wenn solche Situationen über längere Zeit bestehen oder sehr intensiv auftreten, 
können sie für einzelne Mitarbeitende oder auch für das gesamte Team belastend sein. 

Im Umgang mit herausforderndem Verhalten gibt es keine einfachen Lösungen. Wichtig ist eine 
reflektierte und professionelle Herangehensweise, die das Verhalten von Kindern und Jugendlichen 
nicht isoliert betrachtet, sondern im jeweiligen sozialen und pädagogischen Kontext versteht. 

Ziel unserer pädagogischen Arbeit ist es, Kinder und Jugendliche in ihrer Entwicklung zu begleiten 
und ihnen gleichzeitig Orientierung sowie klare Grenzen zu geben. Herausforderndes Verhalten wird 
daher nicht ausschließlich als Störung betrachtet, sondern auch als Ausdruck von Bedürfnissen, 
Konflikten oder Belastungen. 

Um angemessen reagieren zu können, orientieren sich die Mitarbeitenden an einem strukturierten 
Vorgehen. Dieses umfasst mehrere aufeinander aufbauende Schritte: 

Beobachten – Analysieren und Verstehen – Handlungsplanung – Handeln – Überprüfen 

Im ersten Schritt wird die Situation möglichst genau beobachtet. Anschließend wird im Team 
gemeinsam reflektiert, welche Ursachen oder Hintergründe das Verhalten haben könnte. Dabei 
werden sowohl individuelle Faktoren der Kinder und Jugendlichen als auch gruppendynamische 
Prozesse und strukturelle Rahmenbedingungen der Einrichtung berücksichtigt. 

Auf dieser Grundlage werden geeignete pädagogische Maßnahmen und Unterstützungsstrategien 
entwickelt. Diese können beispielsweise Gespräche mit den beteiligten Kindern und Jugendlichen, 
klare Absprachen über Regeln und Grenzen oder gezielte pädagogische Angebote umfassen. 

Die entwickelten Maßnahmen werden anschließend im Alltag umgesetzt und regelmäßig überprüft. 
Ziel ist es, gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen Lösungen zu finden und sie in ihrer 
sozialen Entwicklung zu unterstützen. 

Die Mitarbeitenden reflektieren herausfordernde Situationen regelmäßig im Team. Dieser Austausch 
dient dazu, unterschiedliche Perspektiven einzubeziehen, die eigene pädagogische Haltung zu 
überprüfen und gemeinsam geeignete Handlungsstrategien zu entwickeln. 

 

 
7 Bayerisches Staatsministerium für Familie, Arbeit, Soziales 2021, S. 21. 
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5.5 Deeskalation und Umgang mit Konflikten 

Konflikte gehören zum Alltag in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit und können in Gruppen von 
Kindern und Jugendlichen immer wieder auftreten. Ziel der pädagogischen Arbeit im Schülercafé 
Alberta und in der Wilden 13 ist es, Konflikte frühzeitig wahrzunehmen, zu deeskalieren und 
gemeinsam mit den Beteiligten konstruktive Lösungen zu entwickeln. 

Die pädagogischen Fachkräfte achten aufmerksam auf Gruppendynamiken und greifen ein, wenn 
Konflikte eskalieren oder die Gefahr besteht, dass Grenzen überschritten werden. In solchen 
Situationen sorgen sie zunächst für eine Beruhigung der Situation und trennen bei Bedarf die 
beteiligten Kinder oder Jugendlichen räumlich voneinander. 

Anschließend wird gemeinsam mit den Beteiligten über den Vorfall gesprochen. Ziel ist es, die 
Situation zu klären, unterschiedliche Perspektiven sichtbar zu machen und gemeinsam nach 
Lösungen zu suchen. Dabei werden Kinder und Jugendliche darin unterstützt, Verantwortung für ihr 
Verhalten zu übernehmen und respektvolle Umgangsformen einzuüben. 

Bei wiederholten oder schwerwiegenden Konflikten können weitere pädagogische Maßnahmen 
erforderlich sein. Dazu können beispielsweise Einzelgespräche, gemeinsame Vereinbarungen über 
Regeln oder die Einbindung von Eltern bzw. Sorgeberechtigten gehören. 

Wenn das Verhalten einzelner Kinder oder Jugendlicher die Sicherheit anderer gefährdet oder 
wiederholt zu Grenzverletzungen führt, kann als pädagogische Maßnahme auch ein zeitweiser 
Ausschluss vom Angebot erfolgen. Ziel solcher Maßnahmen ist immer der Schutz der anderen 
Kinder und Jugendlichen sowie die Klärung der Situation. 

Konflikte und schwierige Situationen werden im Team reflektiert, um gemeinsam geeignete 
pädagogische Strategien zu entwickeln und die Qualität der Arbeit weiterzuentwickeln. 

5.6 Digitale Medien und Cybermobbing 

Smartphones und soziale Medien sind ein fester Bestandteil der Lebenswelt von Kindern und 
Jugendlichen. Sie bieten viele Möglichkeiten, bergen jedoch auch Risiken wie Cybermobbing, 
Beleidigungen, unerlaubtes Fotografieren oder den Kontakt zu fremden Personen. 

Ziel unserer pädagogischen Arbeit ist es, Kinder und Jugendliche zu einem verantwortungsvollen 
und respektvollen Umgang mit digitalen Medien zu befähigen. Smartphones werden dabei nicht 
grundsätzlich verboten, sondern pädagogisch begleitet. 

Die Mitarbeitenden achten auf klare Regeln im Umgang mit digitalen Medien. Diese werden 
gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen erarbeitet und regelmäßig thematisiert. Dazu 
gehören insbesondere der respektvolle Umgang miteinander, der Schutz der Privatsphäre sowie 
das Einholen von Zustimmung beim Fotografieren oder Filmen. 

Im Alltag greifen die Mitarbeitenden entsprechende Situationen auf und besprechen diese 
gemeinsam mit den Beteiligten.  

Bei Konflikten oder Grenzverletzungen werden pädagogische Maßnahmen ergriffen, wie 
Gespräche, klare Absprachen oder bei Bedarf auch zeitweise Einschränkungen der Smartphone-
Nutzung. In schwerwiegenden Fällen können Eltern einbezogen werden. 

Die Mitarbeitenden thematisieren regelmäßig Chancen und Risiken digitaler Medien und fördern so 
die Medienkompetenz der Kinder und Jugendlichen. Situationen werden im Team reflektiert, um 
gemeinsam angemessene pädagogische Handlungsweisen zu entwickeln. 
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6. Offene Struktur, Aufsichtspflicht, Schutz- und 
Verkehrssicherungspflicht 

Die Arbeit im Schülercafé Alberta und der Wilden 13 orientiert sich an dem Prinzip der Offenen 
Kinder- und Jugendarbeit. Die Teilnahme ist freiwillig. Kinder und Jugendliche können die 
Einrichtungen eigenständig aufsuchen und jederzeit wieder verlassen. 

Die Mitarbeitenden sind während der Öffnungszeiten präsent, ansprechbar und behalten die 
Situation in den Räumen im Blick. Auch bei offener Raumstruktur achten sie darauf, einen möglichst 
sicheren Rahmen zu gewährleisten. 

Gleichzeitig werden Kinder und Jugendliche darin unterstützt, Eigenverantwortung und 
Selbstständigkeit zu entwickeln. Die pädagogische Aufsicht verbindet daher Schutz, Begleitung und 
die Förderung von Selbstverantwortung. 

Die Nutzung der offenen Angebote erfolgt ohne Anmeldung und basiert auf Freiwilligkeit. Eine 
durchgehende individuelle Aufsicht im rechtlichen Sinne besteht im offenen Betrieb nicht; die 
grundsätzliche Aufsichtspflicht verbleibt bei den Personensorgeberechtigten. 

Die Einrichtungen übernehmen jedoch eine Schutz- und Verkehrssicherungspflicht. Diese umfasst 
insbesondere die Sicherstellung möglichst sicherer Rahmenbedingungen, die Präsenz von 
Fachkräften sowie das Eingreifen bei Gefahrensituationen oder Regelverstößen. 

Die pädagogische Aufsicht orientiert sich am Alter und Entwicklungsstand der Kinder und 
Jugendlichen sowie an der jeweiligen Gruppensituation. 

Angebote mit Anmeldung 

Bei Veranstaltungen, Projekten oder Ausflügen mit Anmeldung übernehmen die Mitarbeitenden für 
die Dauer des Angebots die Aufsichtspflicht. Diese erfolgt im Rahmen einer pädagogisch 
angemessenen Begleitung und orientiert sich an den Fähigkeiten und der Selbstständigkeit der 
Teilnehmenden. 

 

7. Beratungs- und Beschwerdemöglichkeiten 
 

In der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen können Fehler passieren. Unser Ziel ist es, mit solchen 
Situationen offen umzugehen, sie zu reflektieren und daraus zu lernen. Ein transparenter und 
konstruktiver Umgang mit Rückmeldungen und Beschwerden ist daher ein wichtiger Bestandteil 
unserer pädagogischen Arbeit. 

Die Mitarbeitenden der Einrichtungen schaffen bewusst Möglichkeiten für Rückmeldungen, 
Beschwerden und Verbesserungsvorschläge. Sie signalisieren Offenheit für Gespräche und 
ermutigen Kinder und Jugendliche dazu, ihre Anliegen anzusprechen. 

Unsere Kinder und Jugendlichen sollen wissen, dass es ausdrücklich erwünscht ist, Rückmeldungen 
zu geben, insbesondere dann, wenn sie sich unwohl fühlen, Grenzen überschritten wurden oder 
vereinbarte Regeln nicht eingehalten wurden. 
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Die Verantwortung für einen konstruktiven Umgang mit Beschwerden liegt bei der Leitung sowie 
beim pädagogischen Team. Rückmeldungen werden ernst genommen, vertraulich behandelt und 
zeitnah bearbeitet. 

Besonders wichtig ist uns, dass die Kinder und Jugendlichen wissen, dass sie sich jederzeit an uns 
wenden können. Sie sollen die Möglichkeit haben, ihre Anliegen offen anzusprechen und 
Unterstützung zu erhalten. Ziel ist es, eine offene Kommunikationskultur zu fördern und Kinder und 
Jugendliche darin zu bestärken, ihre Meinung zu äußern und ihre Rechte wahrzunehmen. 

Rückmeldungen oder Beschwerden können sowohl persönlich als auch anonym erfolgen. 
Eingehende Rückmeldungen werden zeitnah bearbeitet, damit Betroffene erfahren, dass ihre 
Anliegen ernst genommen werden. 

Um eine offene Beschwerdekultur zu fördern, nutzen wir verschiedene Möglichkeiten, 
beispielsweise: 

• Gespräche mit Mitarbeitenden 
• gemeinsame Gesprächsrunden mit Kindern und Jugendlichen 
• Beteiligungs- oder Feedbackrunden 
• einen Beschwerde- bzw. Wunschbriefkasten 

Bei schwerwiegenden Grenzverletzungen oder Verdachtsfällen von Gewalt greifen die im 
Gewaltschutzkonzept beschriebenen Interventions- und Handlungsschritte. Ziel ist es dabei immer, 
Kinder und Jugendliche zu schützen, Situationen aufzuklären und angemessen zu reagieren. 

 

8. Interventionsplan 
 

Wenn jemand die Vermutung äußert, dass in unseren Einrichtungen Übergriffe in Vergangenheit 
oder Gegenwart geschehen sind, sind wir zu einem verantwortungsvollen Umgang damit 
herausgefordert. Für diesen Fall gibt es den verbindlichen Interventionsplan des Stadtdekanats, das 
wir anwenden8.  

Für den Bereich der Kinder- und Jugendtreffs ist der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung in § 
8 a SGB VIII geregelt. Nach § 47 SGB VIII sind dem Jugendamt Stuttgart Meldungen über Ereignisse 
oder Entwicklungen mitzuteilen, die geeignet sind, das Wohl der Kinder zu beeinträchtigen.  

Übergriffe zwischen Kindern  

Bei Übergriffen zwischen Kindern oder zwischen Jugendlichen ist angemessen und konsequent 
pädagogisch zu handeln. Die Einrichtungsleitung bzw. die insofern erfahrene Fachkraft werden über 
den Vorfall und die eingeleiteten Schritte informiert. 

Vernetzung im Stadtbezirk 

Wir pflegen eine intensive Vernetzung innerhalb des Stadtbezirks und stehen in engem, 
regelmäßigem Austausch mit relevanten Kooperationspartnern und Institutionen. Dieser rege 
Wissenstransfer und die vertrauensvolle Zusammenarbeit ermöglichen es uns, Synergien zu nutzen 
und gemeinsam eine sichere sowie unterstützende Umgebung für Kinder und Jugendliche zu 
gewährleisten. 

 

 
8 https://www.kath-kirche-
stuttgart.de/fileadmin/mount/Stadtdekanat_Stuttgart/Kirche_in_Stuttgart/Praevention_Dokumente/Interventio
nsplan.pdf 

https://www.kath-kirche-stuttgart.de/fileadmin/mount/Stadtdekanat_Stuttgart/Kirche_in_Stuttgart/Praevention_Dokumente/Interventionsplan.pdf
https://www.kath-kirche-stuttgart.de/fileadmin/mount/Stadtdekanat_Stuttgart/Kirche_in_Stuttgart/Praevention_Dokumente/Interventionsplan.pdf
https://www.kath-kirche-stuttgart.de/fileadmin/mount/Stadtdekanat_Stuttgart/Kirche_in_Stuttgart/Praevention_Dokumente/Interventionsplan.pdf
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9. Qualitätssicherung und Weiterentwicklung 
 

Die Sicherstellung und kontinuierliche Weiterentwicklung des Gewaltschutzkonzeptes ist ein 
wichtiger und notwendiger Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. 

Das Konzept wird regelmäßig, mindestens jedoch im Abstand von zwei Jahren, überprüft und bei 
Bedarf angepasst. Dabei werden Erfahrungen aus der Praxis, Rückmeldungen von Kindern, Eltern 
sowie Mitarbeitenden systematisch einbezogen. 

Zur Qualitätssicherung gehören insbesondere: 

• regelmäßige Teamsitzungen mit Reflexion des pädagogischen Handelns 
• Fort- und Weiterbildungen zum Thema Kinderschutz 
• Nutzung externer Fachberatung 
• Auswertung von Vorfällen und Beschwerdeverfahren 

Ziel ist es, die Wirksamkeit der Schutzmaßnahmen kontinuierlich zu überprüfen und 
weiterzuentwickeln sowie eine Kultur der Achtsamkeit und Transparenz in der Einrichtung zu 
fördern. 

 

10. Schutzkonzept in der Kooperation 
 

10.1 Zusammenarbeit im Sozialraum 

Die Einrichtungen Schülercafé Alberta und Wilde 13 sind im Sozialraum vernetzt und arbeiten mit 
Schulen, Vereinen, Trägern sowie der Kommune zusammen. Ziel dieser Zusammenarbeit ist es, 
Kinder und Jugendliche in ihrem Lebensumfeld ganzheitlich zu unterstützen und ihren Schutz zu 
gewährleisten. 

Dazu gehört insbesondere ein sensibler und verantwortungsvoller Umgang mit möglichen 
Gefährdungssituationen. Beobachtungen, die auf eine Kindeswohlgefährdung hinweisen, werden im 
Rahmen der rechtlichen Vorgaben geprüft und – sofern erforderlich – in Abstimmung mit den 
zuständigen Stellen weitergegeben. 

Die Mitarbeitenden stehen im regelmäßigen Austausch mit Kooperationspartnern, um Informationen 
– unter Beachtung des Datenschutzes – weiterzugeben, sich fachlich abzustimmen und gemeinsam 
geeignete Unterstützungsmaßnahmen zu entwickeln. 

10.2 Fremdfirmen und Mieter 

Bei der Vereinbarung von Dienstleistungen durch externe Personen oder Firmen oder wenn solchen 
externen Personen oder Firmen unsere Räume überlassen werden, wenden wir unsere Regelungen 
analog an. Wir fügen einen entsprechenden Passus in unsere Vereinbarungen und Verträge ein, 
dass sich solche Personen und Firmen dazu verpflichten, unsere Gewaltschutzregelungen 
anzuerkennen.9  

 
9 Vgl. Rahmenordnung – Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Minderjährigen und schutz- oder 
hilfebedürftigen Erwachsenen, Pkt. 3.1.3 (KABl. 2020, Nr. 4). 
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11.  Öffentlichkeitsarbeit 
 

Wir machen unser Gewaltschutzkonzept, den Verhaltenskodex, die Verhaltensregeln und 
insbesondere die Beratungs- und Beschwerdewege bekannt. 

Hierfür nutzen wir folgende Medien und Wege:  

• Unsere Kinder informieren wir in geeigneter Form über unser Konzept.  

• Das Gewaltschutzkonzept ist auf unserer Website veröffentlicht: https://www.cafe-alberta.de 

12. Beschluss 
 

Der Gesamtkirchengemeinderat hat das Gewaltschutzkonzept beraten und am 20.05.2026 
beschlossen.  

 

   



  

Potential- und Risikoanalyse  
Schülercafé Alberta Stand März 2026 

 

 
 

 
 

Leitfragen 

Bestehende Maßnahmen 
 
Was gelingt uns schon gut? 
  

 
Gefährdungsmomente 
 
Was müssen wir in den Blick 
nehmen bzgl. des IKS? * 

Notwendige Schutzmaßnahmen 
 
Was sollten wir noch entwickeln? 
 

Perspektive Personalführung / Team 

Welcher Führungsstil wird in der 
Organisation gelebt? (Partizipation, 
Transparenz, Macht, Kontrolle, 
Fürsorge, Orientierung…)  

- Partizipativer, transparenter 
Führungsstil, zielt auf 
Augenhöhe ab  

- Respektvoller Umgang 
miteinander 
 

 - Konzept für die Anleitung 
von Praktikant*innen? 
(fordern und fördern) muss 
noch entwickelt werden. 

 

Sind in der Organisation 
Machtverhältnisse vorhanden und 
dem Team bewusst? Wie wird darauf 
geachtet und ein professioneller 
Umgang gestaltet? Wie werden 
Machtverhältnisse aufgelöst?  

- Flache Hierarchie vorhanden 
(Leiter der Einrichtung hat 
andere Position als 
Mitarbeitende) 

- Einrichtungen arbeiten autark, 
trotzdem große Transparenz 
gegenüber. dem Träger  

- Im Umgang mit den Kindern 
keine Machtverhältnisse 
spürbar 

  

Wie und in welchem Rahmen werden 
Entscheidungen von wem getroffen? 
Wie werden sie für alle transparent 
und bekannt gemacht?  

- Wöchentliche Teamsitzungen, 
in denen Entscheidungen und 
Informationen transparent 
gemacht werden  

  



  

- Gemeinsame Entscheidungen 
während den Teamsitzungen 
oder während des 
Arbeitsalltags 

Gibt es Handlungspläne für 
Risikozeiten (Personalnot, 
Krankheitswelle, Randzeiten, …) und 
Akutsituationen (Konflikte, die 
eskalieren, emotionale Ausbrüche,…)? 

- Im Falle von Personalnot 
werden die Öffnungszeiten 
und Angebote den 
Bedingungen angepasst. 

 
- Seitens des Trägers 

keine Handlungspläne 
für Risikozeiten 

 

Wie oft finden Mitarbeiter*innen 
Gespräche statt und wie laufen diese 
ab?  

- 1 x jährlich Gespräch mit der 
Leitung, nach Rücksprache mit 
der Verwaltungsbeauftragten 

  

Welche Fortbildungsmaßnahmen und 
Weiterqualifizierungsmaßnahmen gibt 
es oder sind für die Teammitglieder 
möglich? Gibt es Fachliteratur in der 
Organisation?  

- 5 Fortbildungstage im Jahr 
stehen jedem MA zur 
Verfügung  

- Verpflichtende 
Fortbildungsveranstaltungen 
zum Thema sexueller 
Missbrauch und Gewaltschutz 

- Fortbildungen und Literatur -
Anschaffungen sind nach 
Absprache frei wählbar 

 - Es wäre notwendig 
Fachliteratur auf den 
neusten Stand zu bringen 

- Erhöhung des Budgets für 
Fortbildungen wäre 
notwendig  

Gibt es Methoden zur Teampflege und 
Selbstfürsorge?  

- Betriebsausflug einmal jährlich 
- Möglichkeit eines 

gemeinsamen 
Weihnachtsessens  

- Wöchentliche Teamsitzung 
zum Austausch 

- Rückzug möglich bei 
Unwohlsein  

 - Betriebssport Angebote 
wären eine gute Sache 

Sind die Rollen und Zuständigkeiten 
klar formuliert und allen bekannt?  
 

- Es gibt formulierte Rollen und 
Zuständigkeiten  

 - Inhaltliche Zuständigkeiten 
müssten aktuell neu 
formuliert und die 



  

Einhaltung überprüft 
werden  

Wie findet die Kommunikation im 
Team statt? Wann wird wer worüber 
informiert? 
 

- Innerhalb der wöchentlichen 
Teamsitzungen  

- Im täglichen Alltag  
- Informationen werden zeitnah 

kommuniziert 

  

Ist die Organisation von einem offenen 
Klima (Fehler- Feedbackkultur) 
geprägt, um Situationen wie z.B. 
Grenzüberschreitungen, 
Haltungsdifferenzen oder sichtbare 
Überforderungen umgehend 
anzusprechen und gemeinsam zu 
reflektieren? Wer ist verantwortlich? 
 

- Offene Gesprächskultur d.h. es 
kann umgehend Feedback 
gegeben werden 

- Verantwortlich ist die 
Einrichtungsleitung 

- Fragen und Probleme können 
jederzeit gestellt und in die 
wöchentlichen Teamsitzungen 
eingebracht werden 

 - Feedback während Betrieb 
anschließend in ruhigerem 
Rahmen nochmal aufgreifen 
und reflektieren  

- Feedbackrunde fest ins 
Team integrieren 
(Verantwortlich: Jens) 

Wie wird im Team das Thema 
Konfliktfähigkeit erarbeitet und wie 
wird mit Konflikten umgegangen? 
 

- War bisher noch nicht relevant 
- Möglichkeit der Supervision ist 

gegeben (bei Bedarf) 

 - Thema Konfliktfähigkeit im 
Team bisher nicht erarbeitet 
 

 
Werden herausfordernde 
Alltagssituationen im Hinblick auf 
übergriffige Reaktionen regelmäßig im 
Team reflektiert? (z.B. Tagesroutinen, 
Mahlzeiten, Garderobensituation) 
 

 
- Herausforderndes Verhalten 

wird regelmäßig im Team 
besprochen und reflektiert 

- Gestaltung der Angebote nach 
Bedarfslage 

  

Finden regelmäßig Fallbesprechungen, 
kollegiale Beratung oder Supervision 
statt? 
 

 
- Wöchentliche Teamsitzung, 

bei Bedarf Supervision 
- Informeller Austausch mit 

Fachkräften anderer 
Einrichtungen 

  



  

Gibt es Regelungen für den Umgang 
mit Einzelkontakten oder 
Einzelbetreuung (Erwachsene - Kind) 
 

- Gutes Vertrauensverhältnis 
von den Kindern zu den 
Mitarbeitenden ist vorhanden 

- Freiwilligkeit der Angebote 
- Kinder können jederzeit gehen 

  

Sind dem Team Täter*innenstrategien 
bekannt? 
  

- FoBi Prävention sexueller 
Missbrauch ist verpflichtend, 
Täter:innenstrategien sind 
Bestandteil der Fobi 

  

In welcher Form und wie oft setzt sich 
das Team mit Täter*innenstrategien 
auseinander? 
  

- Bei Bedarf und bei den 
Fortbildungen 

  

Gibt es klare Regeln für den Umgang 
mit Mobiltelefonen in der 
Organisation? 
 

- Handys sind erlaubt 
- Kein freies WLAN 
- Kinder sollen allerdings nicht 

die gesamte Zeit am Handy 
sein 

- Mitarbeitende haben 
Interesse an Inhalten mit 
welchen sich die Kinder 
beschäftigen 

 - Medienspezifische Reflexion 
mit den Kindern, 
gemeinsames Angebot 

- (Online) Fortbildungen zum 
Thema: Umgang mit den 
(sozialen) Medien 

Ist geregelt, wie mit Spitznamen und 
Kosenamen umgegangen wird?  
 

- Kein Thema in unserer 
Einrichtung 

 
 
 
 
 

  

Handlungsleitlinien für den pädagogischen Alltag / Verhaltensregeln / Beschwerdemanagement  

Gibt es Regeln für einen 
angemessenen Umgang mit Nähe und 

 -  -  



  

Distanz, z.B. einen Verhaltenskodex 
und Verhaltensregeln? Wurden 
Handlungsleitlinien für die 
Unterstützung bei der Körperpflege 
erarbeitet? Ist der private Umgang mit 
Familien der Kindertagesstätte 
geregelt oder gibt es Trägervorgaben? 
  

- Thema Körperpflege in der 
Einrichtung  nicht relevant 

- Es gibt keinen privaten 
Umgang mit Familien 

 
 

Entstehen in der Arbeit besondere 
Vertrauensverhältnisse (innerhalb des 
Teams – zwischen FK und Kindern, FK 
und Eltern)? Sind hierzu 
Verhaltensregeln vereinbart? 
 

- Kein Thema   

Wie werden Mitarbeiter*innen in das 
Gewaltschutzkonzept, insbesondere in 
die Verhaltensregeln als Grundlage des 
päd. Handelns eingearbeitet? Wie 
werden Regelungen der Organisation 
bekanntgegeben und besprochen?  
 

- Das Konzept wird/wurde mit 
dem gesamten Team 
erarbeitet 

- Neue Kolleg:innen bekommen 
das Konzept ausgehändigt 

- Konzept ist auf der Webseite 
veröffentlicht 

  

Werden der Verhaltenskodex, die 
Verhaltensregeln und die Haltung bei 
einem Vorstellungsgespräch 
kommuniziert? 
  

- ja   

In welchem Abstand wird das Thema 
mit dem gesamten Team überarbeitet/ 
besprochen? 
 

  - Ziel ist alle 2 Jahre das 
Gewaltschutzkonzept 
gemeinsam zu überarbeiten 

Wie wird in der Organisation mit 
Beschwerden oder einem Hinweis auf 
eine Grenzüberschreitung 
umgegangen?  

- Wird in der wöchentlichen 
Teamsitzung aufgenommen 
und besprochen 

  



  

 - Mit den Kindern wird es direkt 
(zunächst unter 4 Augen) 
besprochen 

Gibt es transparente Handlungsabläufe 
bei unangemessenem 
Sprachverhalten, Grenzverletzungen, 
Übergriffen oder strafbaren 
Handlungen?  
 

- ja, Themen werden schnell 
besprochen und es werden 
(wenn notwendig) weitere 
Maßnahmen vereinbart 
(Auszeit, Hausverbot, 
Elterninformation, IeF…) 

  

Finden regelmäßig Gespräche / 
Reflexion über (mögliche) 
Grenzverletzungen statt und wie wird 
damit umgegangen? 
 

- Wöchentliche Teamsitzung   

Ist den Mitarbeiter*innen das 
Verfahren bei Kindeswohlgefährdung 
nach § 8a SGB VIII bekannt? Kennen 
sie die zuständige i.e.F. (insofern 
erfahrene Fachkraft)?  
 

- ja   

Ist allen Mitarbeiter*innen bewusst, 
wann sie etwas mit Kolleg*innen, der 
Leitung, dem Träger oder der 
Aufsichtsbehörde besprechen müssen?  
(Meldungen nach § 47 SGB VIII) 
 

- ja   

Sind dem Team datenschutzrechtliche 
Grundlagen bekannt und werden diese 
zuverlässig umgesetzt? (Insbesondere 
bzgl. der Nutzung digitaler Medien und 
dem Recht am Bild?) 
 

- ja 
 

  



  

Ist dem Team bewusst, was 
Grenzverletzungen, Übergriffe und 
strafbare Handlungen sind?  
 

- Ja 
 

  

Wie ist der Umgang mit 
herausforderndem Verhalten von 
Kindern?  
 

- Individuell, je nach Situation 
und Kind 

- Es wird reagiert und es wird 
besprochen 

- Situationen werden 
gemeinsam reflektiert 

- Handlungsschritte werden 
erarbeitet  

  

Wie ist der Umgang mit digitalen 
Medien und Cybermobbing? 

- Mitarbeitende sprechen mit 
den Kindern regelmäßig über 
einen respektvollen und 
verantwortungsvollen Umgang 
mit digitalen Medien. 

- Konflikte, die ihren Ursprung 
im digitalen Raum haben, 
werden aufgegriffen und 
gemeinsam mit den Kindern 
besprochen. 

- Kinder werden über Rechte 
am eigenen Bild sowie über 
Risiken im Internet informiert. 

 

  

Ist allen Mitarbeiter*innen bewusst, 
dass sie Vorbilder sind? (Verhalten, 
Sprache, Erscheinungsbild?) 
 

- Ja 
 

  

Gibt es über die Mitarbeiter*innen 
hinaus andere Kontaktpersonen 
(ehrenamtlich Tätige, 
Kooperationspartner…)?  

- Ja (ehrenamtliche 
Helfer:innen) 

- Verhaltenskodex wird 
ausgehändigt 

 -  



  

Wie wird das Gewaltschutzkonzept, 
insbesondere der Verhaltenskodex und 
die Verhaltensregeln mit ihnen 
besprochen?  
 
 
 

- Gewaltschutzkonzept kann auf 
der Webseite nachgelesen 
werden (Aufforderung durch 
Team) 

Perspektive Räume / Einrichtung / Struktur 

Gibt es Räume, die abgelegen oder 
nicht gut einsehbar sind, oder andere 
bauliche Besonderheiten haben, die 
Risiken bergen?  
 

Einrichtung ist sehr klein mit ca. 50 m², 
ein großer Raum, übersichtlich und 
offen, mindestens 1 Mitarbeiter 
immer anwesend und erreichbar, 
Küche und Materialraum nur mit 
Mitarbeiter zugängig 

Kletterebene, vor allem oberes 
Eck ist uneinsichtig, Toilette hat 
eine extra Tür, weswegen sie 
hier nicht einsehbar ist. Der 
Nebenraum kann durch eine 
Türe geschlossen werden. 

 

Sind Rückzugsräume in der 
Organisation vorhanden und gibt es 
Regelungen für ihre Nutzung? 
 

Der Nebenraum und die 2. Ebene und 
die Couchecke werden gerne als 
Rückzugsort genutzt 
Kinder können auch jederzeit gehen 
(Freiwilligkeit) 

  

Wird gewährleistet, dass alle Räume, 
in denen Angebote mit Kindern 
stattfinden, jederzeit zugänglich sind, 
damit verhindert wird, dass ein Raum 
zum Tatort wird? 
 

Ja   

Gibt es Situationen, in denen Kinder 
überwiegend alleine sind? Welche 
Absprachen sind hierzu vereinbart? 
 

Nur im Nebenraum (nach vorheriger 
Absprache) um zu wissen, wer drin ist 

  

Gibt es Situationen, in denen 
Mitarbeiter*innen oder andere 
Kontaktpersonen mit Kindern 
überwiegend alleine in einem Raum 

Ja, bedingt durch die personelle 
Situation arbeitet immer wieder eine 
Mitarbeitende alleine. 

  



  

sind? Wie sind die Absprachen 
geregelt? (z.B. Zutritt ist jederzeit 
möglich. ) 
 

Offenes Konzept: Kinder und 
Jugendliche können  kommen und 
gehen wann sie möchten, es gibt keine 
abgeschlossenen Räume, Zugang 
jederzeit möglich  

Wie wird die Aufsichtspflicht im 
offenen Treff gewährleistet und 
welche besonderen 
Herausforderungen ergeben sich durch 
die offene Struktur der Einrichtung? 

- Mitarbeitende behalten die 
Gruppensituation 
kontinuierlich im Blick und 
sind jederzeit ansprechbar. 

- Räume bleiben grundsätzlich 
zugänglich und es wird darauf 
geachtet, dass sich Kinder 
nicht über längere Zeit 
unbeaufsichtigt in schwer 
einsehbaren Bereichen 
aufhalten. 

- Bei Konflikten oder auffälligen 
Situationen greifen die 
Mitarbeitenden frühzeitig ein 
und sorgen für eine Klärung 
der Situation. 

-  

- Zeitweise arbeitet eine 
pädagogische Fachkraft 
allein in der 
Einrichtung. Dadurch 
kann es Situationen 
geben, in denen nicht 
alle Bereiche 
gleichzeitig vollständig 
im Blick behalten 
werden können. 

 

. 

Sind in der Außenanlage schwer 
einsehbare Stellen oder ein (zu) 
niedriger Zaun? Welches Risiko bringt 
das mit sich? Welche Möglichkeiten 
zum Verstecken gibt es?  
 

keine eigene Außenanalage vorhanden   

Gibt es Übernachtungen in der 
Einrichtung? Welche Risiken bringt das 
mit sich und welche Regeln wurden 
aufgestellt? 
  

Kein Übernachtungen, wenn dann nur 
als gezieltes, pädagogisches Angebot 
mit klaren Regeln 

  



  

Wie vernetzt ist die Einrichtung? Ist sie 
ein geschlossenes System? 
 

Kein geschlossenes System, 
Vernetzung ist konzeptionell 
verankert, Vernetzung im Stadtteil = 
offene Strukturen 

  

Wie transparent sind die Abläufe und 
Strukturen in der Einrichtung?  
 
 
 
 
 
 

Konzept offen und transparente 
Strukturen (Konzeption, Website, tel. 
Erreichbarkeit, Stadtteilorientierung) 

  

Perspektive der Kinder  

Welche Kinder sind in der Einrichtung 
aufgrund ihrer individuellen 
Bedingungen (z.B. keine /wenige 
sprachliche Ausdrucksmöglichkeit, 
Beeinträchtigungen, sehr jung) 
besonders gefährdet? 
 

Es gibt, aufgrund der 
unterschiedlichen Altersgruppen, der 
unterschiedlichen Entwicklungsstände, 
sowie der unterschiedlichen 
sprachlichen und kognitiven 
Fähigkeiten sehr viele verschiedene 
Bedingungen. Die Mitarbeitenden sind 
sich dieser Situation bewusst und 
gehen sehr individuell auf die 
verschiedenen Bedingungen ein. 

  

Welche besonderen Anforderungen 
ergeben sich durch die Altersgruppe 
der Kinder und Jugendlichen (6–14 
Jahre)? 

- Mitarbeitende achten darauf, 
dass Inhalte, Gespräche und 
Mediennutzung 
altersangemessen bleiben. 

- Jüngere Kinder werden 
besonders unterstützt und vor 
Überforderung oder 
unangemessenen Situationen 
geschützt. 

- In der Einrichtung 

begegnen sich Kinder 

unterschiedlichen Alters und 

Entwicklungsstandes. 

- Jüngere Kinder können mit 

Themen, Gesprächen oder 

Verhaltensweisen 

konfrontiert werden, die 

nicht altersgerecht sind. 

- Unterschiedliche 

 



  

- Regeln des respektvollen 
Umgangs werden regelmäßig 
mit den Kindern besprochen 
und gemeinsam reflektiert. 

 

Entwicklungsphasen, 

insbesondere während der 

Pubertät, können zu 

Unsicherheiten im Umgang 

mit Nähe, Grenzen und 

sozialen Beziehungen führen 

 

Gibt es für den Umgang mit Kindern 
Verhaltensregeln?  
Sind alle beteiligten Personengruppen 
über die Verhaltensregeln informiert? 
In welcher Form wird dies 
kommuniziert? Wie oft wird er im Jahr 
reflektiert / besprochen? 
  

- Ja 
- Wird mündlich und durch 

Plakate kommuniziert 
- Regelungen werden immer 

wieder im Team besprochen 
und angepasst 

 

  

Sind Beschwerdeverfahren für Kinder 
allen Beteiligten bekannt und werden 
diese auch gelebt?  

• Wissen die Kinder, dass sie sich 
beschweren dürfen? 

• Wie können sich Kinder im 
Alltag beschweren?  

• Gibt es Orte und Zeitpunkte 
für Kinder, an denen sie reden 
und sich beschweren können?  

Wie wird eine Beschwerdekultur 
gelebt?  

- Kinder werden im Alltag 
ermutigt ihre Meinung zu 
sagen und Programmwünsche 
zu äußern 

- Es gibt unregelmäßig 
Kinderbesprechungen 

- Es wird kein großer Bedarf 
festgestellt, die Kinder äußern 
sich mündlich, wenn ihnen 
etwas nicht gefällt 

- Beschwerdebriefkasten  

  

Ist das Recht der Kinder auf Beteiligung 
in der Konzeption festgelegt, und wird 
es von allen Beteiligten im Alltag 
umgesetzt? Ist das für Beteiligte und 
Außenstehende 
transparent, sichtbar? 

- ja   



  

Gibt es in der Einrichtung 
Schlüsselsituationen, die 
besondere Gelegenheit zu 
Grenzüberschreitungen 
bieten (Mittagsbetreuung, 
Schlafbegleitung, Wickelsituation, auf 
den Schoß nehmen, Aus- und 
Umziehen…)? 
Wie sind die Absprachen geregelt? 
 

- nein   

Wie wird mit Kindern altersgerecht 
über ihre Rechte gesprochen?  

- Mündlich, im Gespräch   

Werden Kinder ermutigt ihre Gefühle 
und ihre Meinung frei zu äußern? 

- ja   

Werden alle Kinder zu einem „Nein“ 
ermutigt, wenn ihnen etwas 
unangenehm ist? 
Wie wird ein Nein speziell von jungen 
Kindern, Kindern mit 
Beeinträchtigungen oder geringer 
sprachlicher Ausdrucksfähigkeit 
wahrgenommen und akzeptiert? 
 

- Ja 
 

  

Wie gehen Mitarbeiter*innen mit 
Diskriminierung, Beleidigungen oder 
Übergriffen unter Kindern um? 
  

- Je nach „Heftigkeit“ wird 
angemessen reagiert, Kinder 
werden getrennt, es wird 
besprochen und 
Konsequenzen gezogen. 

  

Welche Risiken entstehen durch 
Gruppendynamiken und Peer-Gewalt 
unter Kindern und Jugendlichen, 
insbesondere in der Pubertät und wie 
ist der Umgang damit? 

- Mitarbeitende beobachten 
Gruppendynamiken 
aufmerksam und greifen bei 
Konflikten frühzeitig ein. 

- Kinder und Jugendliche 
werden dabei unterstützt, 

In der Altersgruppe von 6 bis 14 
Jahren treffen Kinder mit 
unterschiedlichen 
Entwicklungsständen 
aufeinander. Besonders 
während der Pubertät können 

 



  

Konflikte gewaltfrei zu lösen 
und respektvoll miteinander 
umzugehen. 

- Grenzverletzungen oder 
Übergriffe unter Kindern 
werden ernst genommen und 
gemeinsam aufgearbeitet. 

 

Gruppendruck, 
Machtverhältnisse oder 
Ausgrenzung entstehen. 

- Konflikte zwischen 
Gleichaltrigen können 
sich in Form von 
Beleidigungen, 
Ausgrenzung, 
körperlichen 
Auseinandersetzungen 
oder 
Grenzverletzungen 
äußern. 

- Ältere Kinder oder 
Jugendliche können 
Einfluss auf jüngere 
Kinder ausüben. 

 

Welche Umgangsregeln sind 
vereinbart worden, wenn Kinder und 
Jugendliche körperliche Gewalt 
einsetzen? 
  

- Wir gehen respektvoll 
miteinander um 

- Alle Kinder und Jugendliche 
sind willkommen 

- Gewalt wird nicht akzeptiert 
- Wer sich nicht daran halten 

kann, muss das Angebot 
verlassen 

  

Wird mit Kindern erarbeitet, welches 
Verhalten von Mitarbeiter*innen nicht 
gewünscht oder nicht in Ordnung ist? 
Werden Kinder aktiv eingebunden? 
 

- Arbeit findet grundsätzlich auf 
Basis der Freiwilligkeit (offene 
Arbeit) und auf einer 
Vertrauensebene statt 
 

- Es wird bisher nicht 
explizit mit den Kindern 
darüber gesprochen 

Überlegungen dazu müssen im 
Team entwickelt werden. 

Gibt es ein sexualpädagogisches 
Konzept? Haben sich alle 
Mitarbeiter*innen intensiv 

- Ja wurde im Team gemeinsam 
erarbeitet 

  



  

damit auseinandergesetzt? 
 

Ist dem Team der Unterschied 
zwischen „Doktorspielen“ und 
Übergriffen unter Kindern bewusst? 
 

- Nicht relevant   

Wie reflektiert das Team den Kontakt 
zwischen Kindern? (Kommunikation, 
Körperkontakt, Privatsphäre) 
 

- Mündlich in der 
wöchentlichen 

- Teambesprechung 

  

Wie erfahren Kinder, wie sie Hilfe 
holen können? Wo erhalten Kinder 
Informationen?  
 
 
 
 
 

- Plan für die Kinder wird aktuell 
erarbeitet 

- Es gibt kein Plan dafür  - Plan/ Aushang muss 
unbedingt erarbeitet 
werden 

 Perspektive Familien  

Ist die Kommunikation mit den 
Personensorgeberechtigten / Eltern 
klar geregelt? Sind die 
Gesprächsformate  (z.B. 
Aufnahmegespräche, 
Entwicklungsgespräche…) allen 
Beteiligten bekannt?  

- Gibt es nur in Einzelfällen, zum 
Beispiel Freizeit Anmeldung 
oder Ferienbetreuung 

  

Sind Familien in Bezug auf das Thema 
Gewaltschutzkonzept informiert, 
sensibilisiert und eingebunden?  
Sind diese Informationen für alle 
verständlich (Übersetzungen, einfache 
Sprache)? 
 

- Offener Kindertreff, Eltern 
sind wenig eingebunden.  

- Information auf der Webseite 
erhältlich 

  



  

Wie werden Familien über die Haltung 
/ Kultur in der Einrichtung informiert? 
 

- Mündlich 
- Über die Besucher:innen/ über 

ihre Kinder 

  

Wie wird Familien der Ablauf bei 
Kinderschutzverfahren (§ 8a SGB VIII 
und §47 SGB VIII) transparent 
gemacht? 
 

- Verfahren läuft in der Regel 
nicht über uns 

  

Wie können Familien bei der Erstellung 
des Schutzkonzeptes eingebunden 
werden?  
 

- Keine Familien, nicht relevant   

Auf welchem Weg können sich 
Familien intern und extern beschweren 
oder Beratung suchen/bekommen?  

- persönlich, per Mail, 
postalisch oder telefonisch 

  

 
 
 
 

 

Quellen: 

Weitere einrichtungsspezifische Risiken 

 
Zum Beispiel:  

- Absprachen mit anderen Nutzer*innen im 
Gebäude. 

- Wer hat Zutritt zum Gebäude? 
- Eingangstüren 
- Umgang mit Externen, wie werden diese 

begleitet, z.B. Handwerker*innen,… 
 
 

- Mitarbeitende sind in der Regel 
immer anwesend, wenn Externe im 
Gebäude sind 

- Zutritt haben nur die 
Mitarbeitenden und die 
Reinigungskräfte (Schlüssel) 

- Haus ist offen, es kann prinzipiell jede® 
reinkommen 

- Am Wochenende ist die Einrichtung 
vermietet 



  

Bayerisches Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales (2021). Leitfaden zur Sicherung des Schutzauftrags in Kindertageseinrichtungen. 
Schwerpunkt: Prävention Kita-interner Gefährdungen. München. 
Evangelischer KITA-Verband Bayern e.V. (2020): Handreichung zur Erarbeitung eines einrichtungsspezifischen Kinderschutzkonzeptes. Nürnberg. 
Kath. Kindertageseinrichtungen Siegerland-Südsauerland gem. GmbH, Peter Schmitz, Friedrichstr. 4, 57462 Olpe: Institutionelles Schutzkonzept. 
Kommunalverband Jugend und Soziales Baden-Württemberg, Dezernat Jugend - Landesjugendamt (2018): Schutz von Kindern in Kindertageseinrichtungen 
in Baden-Württemberg. Stuttgart.  



  

  
Potential- und Risikoanalyse  

Wilde 13 Stand März 2026 
 

 
 

Leitfragen 

Bestehende Maßnahmen 
 
Was gelingt uns schon gut? 
  

 
Gefährdungsmomente 
 
Was müssen wir in den Blick 
nehmen bzgl. des IKS? * 

Notwendige Schutzmaßnahmen 
 
Was sollten wir noch entwickeln? 
 

Perspektive Personalführung / Team 

Handlungsleitlinien für den pädagogischen Alltag / Verhaltensregeln / Beschwerdemanagement  

Perspektive Räume / Einrichtung / Struktur 

Gibt es Räume, die abgelegen oder nicht 
gut einsehbar sind, oder andere bauliche 
Besonderheiten haben, die Risiken 
bergen?  
 

Es gibt nur die Toilette im Keller 
als abgelegenen Raum 
Toilettennutzung nur nach 
vorheriger Absprache mit einer 
Mitarbeiter:in 

Toilette ist im UG abgelegen. Toilettentür ist verzogen muss repariert 
werden 

Sind Rückzugsräume in der Organisation 
vorhanden und gibt es Regelungen für 
ihre Nutzung? 
 

Es gibt keinen Rückzugsort, da die 
Wilde 13 aus einem großen Raum 
besteht 

  
 

Wird gewährleistet, dass alle Räume, in 
denen Angebote mit Kindern stattfinden, 
jederzeit zugänglich sind, damit 
verhindert wird, dass ein Raum zum 
Tatort wird? 
 

Ja,   



  

Gibt es Situationen, in denen Kinder 
überwiegend alleine sind? Welche 
Absprachen sind hierzu vereinbart? 
 

Nein   

Gibt es Situationen, in denen 
Mitarbeiter*innen oder andere 
Kontaktpersonen mit Kindern 
überwiegend alleine in einem Raum 
sind? Wie sind die Absprachen geregelt? 
(z.B. Zutritt ist jederzeit möglich. ) 
 

Die Wilde 13 ist in der Regel nur 
durch einen Mitarbeiterenden 
besetzt/arbeitet alleine. 
Allerdings sind dann alle Kinder in 
einem Raum 

  

Sind in der Außenanlage schwer 
einsehbare Stellen oder ein (zu) niedriger 
Zaun? Welches Risiko bringt das mit 
sich? Welche Möglichkeiten zum 
Verstecken gibt es?  
 

keine eigene Außenanalage 
vorhanden 

  

Gibt es Übernachtungen in der 
Einrichtung? Welche Risiken bringt das 
mit sich und welche Regeln wurden 
aufgestellt? 
  

Keine Übernachtungen   

Wie vernetzt ist die Einrichtung? Ist sie 
ein geschlossenes System? 
 

Kein geschlossenes System, 
Vernetzung ist konzeptionell 
verankert (siehe Cafe Alberta) 

  

Wie transparent sind die Abläufe und 
Strukturen in der Einrichtung?  
 
 
 
 
 
 

Konzept offen und transparente 
Strukturen 

  



  

Perspektive der Kinder  

 Perspektive Familien  

 
 

Weitere einrichtungsspezifische Risiken 

 
Zum Beispiel:  

- Absprachen mit anderen Nutzer*innen im 
Gebäude. 

- Wer hat Zutritt zum Gebäude? 
- Eingangstüren 
- Umgang mit Externen, wie werden diese 

begleitet, z.B. Handwerker*innen,… 
 
 

- Mitarbeitende sind in der Regel 

immer anwesend, wenn Externe im 

Gebäude sind 

Zutritt haben nur die Mitarbeitenden und 
die Reinigungskräfte (Schlüssel) 

- Haus ist offen, es kann prinzipiell jede® reinkommen 

Am Wochenende wird die Einrichtung manchmal von der 
deutsch französischen Gemeinde genutzt. 

 

 
 
Quellen: 
Bayerisches Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales (2021). Leitfaden zur Sicherung des Schutzauftrags in Kindertageseinrichtungen. 
Schwerpunkt: Prävention Kita-interner Gefährdungen. München. 
Evangelischer KITA-Verband Bayern e.V. (2020): Handreichung zur Erarbeitung eines einrichtungsspezifischen Kinderschutzkonzeptes. Nürnberg. 
Kath. Kindertageseinrichtungen Siegerland-Südsauerland gem. GmbH, Peter Schmitz, Friedrichstr. 4, 57462 Olpe: Institutionelles Schutzkonzept. 
Kommunalverband Jugend und Soziales Baden-Württemberg, Dezernat Jugend - Landesjugendamt (2018): Schutz von Kindern in Kindertageseinrichtungen 
in Baden-Württemberg. Stuttgart. 
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Rot: 
 
Grenzverletzungen. Dieses Verhalten ist zu 
unterlassen, pädagogisch nicht zu 
rechtfertigen und muss gemeldet werden nach 
§ 47 SGB VIII. 

 
Gelb: 
 
Verhaltensweisen, die im Team 
geklärt werden müssen, weil sie für 
die Entwicklung der Kinder nicht 
förderlich sind und sie verletzen 
können. Oftmals handelt es sich um 
Überreaktionen oder unreflektierte 
Verhaltensweisen von Fachkräften. 
Ggf. ist eine Meldung nach § 47 SGB 
VIII notwendig. 

 
Grün:  

 
dieses Verhalten ist pädagogisch richtig und für die 
Entwicklung der Kinder förderlich 

 
Situations- 
unabhängiges 
Verhalten  
 

• anspucken, schütteln, schlagen, 
schubsen, fixieren, kneifen, am Arm 
zerren, verletzen,  

• Kind ungefragt auf den Schoß nehmen 

• zwingen, demütigen, vorführen, lächerlich 
machen, (absichtlich nicht beachten), 
erpressen,  

• bloßstellen, drohen, diskriminieren, 
ausschließen, ausgrenzen, abwertend 
über die Familie sprechen, Angst machen, 
ignorieren 

• anschreien 

• bestrafen 

• Intimbereich unangemessen berühren, 
küssen, nicht altersgerechter 
Körperkontakt, ungewolltes Aus- oder 
Umziehen vor allen 

• ignorieren von Grundbedürfnissen 

• Verletzungen des Datenschutzes 
(insbesondere: Recht auf das eigene Bild)  

• bewusste Aufsichtspflichtverletzung  

• weitermachen, wenn ein Kind stopp sagt 

• einzelnen Kindern Geschenke mitbringen  

• Kosenamen benutzen  

• aufreizende Kleidung tragen 

• nicht ausreden lassen 

• Absprachen nicht einhalten 

• negative Seiten eines Kindes 
hervorheben  

• Kinder über- oder unterfordern 

• unsicheres Handeln  

• ständiges loben und belohnen  

• autoritäres Verhalten  

• privater Kontakt zu Kindern und 
deren Familien  

• Regeln werden von Fachkräften 
nicht eingehalten  

• willkürliches Ändern von Regeln  

• wütend sein 

• anschnauzen 

• willkürliches Handeln 

• Streit zwischen Fachkräften vor 
Kindern 

• Ausschluss/Hausverbot 

• Positive Grundhaltung dem Kind gegenüber  

• Das pädagogische Handeln und konzeptionelle 
Überlegungen sind an den Bedürfnissen der Kinder 
orientiert.  

• jedes pädagogisch begründete Handeln 

• Maßnahmen, die das Wohl der Kinder schützen, 
obwohl sie verletzend sind 
(z. B. festhalten in gefährlichen Situationen, ärztlich 
verordnete Maßnahmen, Situation Straßenverkehr) 

• positive Interaktionsgestaltung 

• wertschätzendes, nuanciertes Feedback 

• sensitive Responsivität 

• gutes Vorbild sein 

• Ehrlichkeit 

• Transparenz 

• Orientierung geben 

• Verlässlichkeit, verlässliche Strukturen 

• Bestärken 

• vorurteilsbewusstes Handeln  

• vorurteilsfreies Handeln 

• Kinder und Eltern wertschätzen 

• Kindgerechte, wertschätzende Sprache 

• den Gefühlen der Kinder Raum geben 

• Intimsphäre und Schamgrenzen der Kinder beachten 



Verhaltensampel von: Schülercafe Alberta und Kindertreff Wilde 13 Stand März 2026 

 

 

• sich immer wieder nur mit bestimmten 
Kindern zurückziehen 

 
 

• pädagogisch und pflegerisch begründeter 
Körperkontakt 

• professioneller Umgang mit Nähe und Distanz  

• Selbstreflexion  

• altersgerechte Aufklärung 

• Sich um körperliches Wohlbefinden der Kinder 
kümmern (räumliche Situation, Hygiene, nasse 
Kleidung) 

• Mitwirkung/Partizipation der Kinder 

• Toleranz gegenüber allen Personen unabhängig von 
Herkunft, Religion, Geschlecht etc. 

• Interesse an den Lebensbedingungen der Kinder 
haben 
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Einleitung  
 

Warum ein Sexualpädagogisches Konzept? 
 

Jeder Mensch, somit auch Kinder und Jugendliche, hat sexuelle und reproduktive Rechte, die Teil der 

Menschenrechte sind und in der IPPF (International Planned Parenthood Federation) Charta der sexuellen 

und reproduktiven Rechte festgehalten sind. Auch wenn kein gesondertes Gesetz dazu existiert, welches sich 

nur um sexuelle Bildung und Sexualpädagogik in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit dreht, können und 

sollten einige Gesetze so ausgelegt werden, dass in ihnen sexuelle Bildung und Sexualpädagogik 

mitverstanden werden kann (UN Kinderrechtskonvention, Artikel 2, 13 oder 17; Sozialgesetzbuch (SGB) – 

Achtes Buch (VIII) – Kinder- und Jugendhilfe §§ 1, 11 und 14; Landeskinderschutzgesetz (LKSCHG) NRW). Das 

bedeutet, dass die Sorgeberechtigten sowie das weitere soziale Umfeld verantwortlich für eine fördernde 

Sexuelle Bildung und die Einhaltung der sexuellen Rechte sind. ²   

Unabhängig davon: Wer Kinder und Jugendliche in der Entwicklung und Entdeckung einer eigenen 

Persönlichkeit und Identität begleiten, ernstnehmen und ganzheitlich unterstützen möchte, muss sich mit 

dem Thema Sexualpädagogik auseinandersetzen. Sexualität ist nicht altersgebunden und eines von 

mehreren wesentlichen Merkmalen menschlicher Beziehungen, das viele, aber nicht alle Menschen von 

Geburt an bis ins hohe Alter begleitet. ² ³ Insbesondere da Sexualität auch ein Produkt soziokultureller und 

sozialer Lernprozesse ist, ist es unumgänglich, dass sich Einrichtungen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit 

mit Sexualpädagogik befassen und sie der Zielgruppe entsprechend umsetzen.²  Somit sehen auch wir mit 

unseren Einrichtungen uns in der Verantwortung, Kindern und Jugendlichen einen geschützten Raum zu 

bieten, damit sie „sich selbst – mit ihrem Körper und seinen physiologischen Prozessen – anzunehmen, eine 

eigene Identität auszubilden und zu einem selbstbestimmten Umgang mit Sexualität zu finden [sowie] dabei 

eigene Grenzen wahrzunehmen und zu artikulieren und die Grenzen anderer zu achten.“ (S. 22; Voß, 2023) 

Sexualpädagogik wirkt präventiv, weil sie Wissen schafft, sprachfähig macht, enttabuisiert bzw. die Erlaubnis 

gibt, aus- und anzusprechen, Rechte benennt bzw. verdeutlicht und für Grenzen sensibilisiert. Dazu gehört 

ebenso die Sensibilisierung für Diskriminierungen und Themen rund um sexuelle und geschlechtliche Vielfalt. 

² 

 

Welche Aufgaben hat das Sexualpädagogische Konzept?  
 

Eine der Aufgaben des Sexualpädagogischen Konzeptes ist es, Unsicherheiten im Umgang mit der Thematik 

abzubauen und uns, den Mitarbeiter*innen der Einrichtungen, Unterstützung und Orientierung zu bieten. Es 

dient der Rollenklärung aller hauptamtlich und ehrenamtlich Tätigen (sowie ggf. Honorarkräften) und 

befähigt sie, das Thema Sexualität mit seinen unterschiedlichen Facetten aktiv einzubringen sowie einen 

respektvollen Raum zu bieten, damit ein wertekommunikativer Prozess mit Kindern und Jugendlichen 

möglich ist. Uns ist es wichtig, den Kindern und Jugendlichen in unseren Einrichtungen eine ganzheitliche 

und positive Sicht von Sexualität zu vermitteln, damit sie eine möglichst selbstbestimmte und angstfreie 

Haltung zum Thema Sexualität entwickeln können. ³ ⁵ 
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Wie ist das Sexualpädagogische Konzept aufgebaut? 
 

Das Sexualpädagogische Konzept beschreibt die Werte, die Grundhaltung und das Verständnis von 

Sexualpädagogik, die wir als Team nach außen vertreten wollen, sowie sich daraus ergebende 

Anforderungen an uns als Mitarbeiter*innen. Es bietet einen Überblick über mögliche Themenfelder, Ziele 

und Aufgaben sexualpädagogischer Arbeit in den Einrichtungen unter Berücksichtigung der Zielgruppe, die 

unsere Einrichtungen besucht. Darüber hinaus verweisen wir in unserem Sexualpädagogischen Konzept auf 

unser einrichtungsinternes Schutzkonzept und weitere kurze, aber wichtige Details zum Thema 

Sexualpädagogik und Kinderschutz. ³ 

 

Team und Grundhaltung 
 

Teamentwicklung  
 

Unser sexualpädagogisches Konzept bildet die Basis für unser professionelles Handeln in diesem Bereich. In 

regelmäßigen Teamgesprächen, Supervisionen und Klausurtagen (o.Ä.) reflektieren wir gemeinsam unser 

eigenes Verhalten. Dadurch gewinnen alle Beteiligten einen Überblick über die entstandenen Fragen des 

Alltags, die verschiedenen Verhaltensweisen und sexuellen Entwicklungsphasen von Kindern und 

Jugendlichen. ⁴ ⁶ 

 

Anforderungen an Mitarbeiter*innen 
 

In der Offenen Kinder- und Jugendarbeit ist die Beziehungsarbeit zentral. Die Mitarbeiter*innen selbst sind 

dabei das wichtigste Werkzeug. Sexualpädagogisches Arbeiten erfordert hohe fachliche und persönliche 

Kompetenzen, insbesondere Selbstreflexion, Kommunikationsfähigkeit und die Einhaltung und das 

Bewusstsein von Nähe und Distanz. Für eine gelingende sexualpädagogische Arbeit brauchen pädagogische 

Fachkräfte Wissen über die sexuelle Entwicklung von Kindern und Jugendlichen, Geschlechterrollen, sexuelle 

Orientierung, Gewaltformen usw. Dieses Wissen wird in Fortbildungen und Weiterbildungen vertieft.  

Um das Wissen adäquat zu vermitteln, benötigen Mitarbeitende außerdem didaktische und methodische 

Fähigkeiten. Wichtig sind auch die Dialogbereitschaft, klare Sprache, Empathie und die Fähigkeit zur 

Perspektivübernahme, sowie zur Einschätzung des Gruppenverhaltens. ³   

 

Verständnis von Sexualpädagogik  

 

Zur besseren Orientierung in der sexualpädagogischen Arbeit werden hier ein paar zentrale Begriffe 

erläutert:  
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- Sexualpädagogik umfasst Theorie und Praxis der Erziehung und Bildung im Zusammenhang mit 

Sexualität, insbesondere bei Kindern und Jugendlichen. Sie verbindet pädagogische und 

sexualwissenschaftliche Perspektiven und gilt als übergeordneter Begriff. ¹ 

- Sexualerziehung ist institutionell organisiert (z.B. Schule) und zielt auf die Entwicklung von 

Verhaltens- und Umgangsweisen im sexuellen Bereich ab. Sie ist ein Teilbereich der Sexualpädagogik. 

¹ 

- Sexuelle Bildung ist ein lebenslanger Prozess, bei dem Menschen eigene sexuelle Kompetenzen 

entwickeln. Fachkräfte begleiten diesen Prozess durch gezielte und geplante Angebote. ¹ 

Ein zentrales Verständnis von Sexualität geht davon aus, dass Sexualität ein lebenslanger Prozess ist, sich 

weiterentwickelt und verändert. Wichtig ist, es wird zwischen kindlicher und erwachsener Sexualität 

grundlegend unterschieden.  

 

Grundlagen  
 

Zielgruppe der Einrichtungen  
 

Die Zielgruppe unserer Einrichtungen sind Kinder und Jugendliche von der ersten Klasse bis zum 14. 

Lebensjahr. Wir arbeiten jedoch hauptsächlich mit Kindern im Grundschulalter. Da unsere Einrichtungen 

offene Kinder- und Jugendtreffs sind, ist es den Kindern frei zu kommen oder zu gehen. Das führt zu immer 

wieder wechselnden Besucher*innen.  

 

Beschreibung kindlicher und jugendlicher Sexualität  
 

Bereits ab der Geburt erkunden Kinder ihren Körper, entwickeln ein Selbstbild und bauen Bindungen zu 

Bezugspersonen auf. Im Laufe der Jahre wächst ihre Neugier auf den eigenen Körper, 

Geschlechtsunterschiede und Sexualität. Sie lernen Grenzen kennen, entwickeln Freundschaften und 

erproben Rollen. Während der Grundschulzeit erweitern sie ihr Wissen, bauen soziale Fähigkeiten auf und 

beschäftigen sich in der Schule mit Themen der Sexualerziehung, wie zum Beispiel Schwangerschaft. Im 

Jugendalter verändert sich Körper und Psyche durch die Pubertät stark. Jugendliche entwickeln ihre 

Sexualität weiter, machen erste sexuelle Erfahrungen und suchen ihre Identität. ¹ ⁷ 

 

Nähe und Distanz: Sicherheit für Kinder, Jugendliche und päd. Fachkräfte 
 

Nähe und Distanz haben eine enge Verbindung, welche stark mit Körperlichkeit verbunden sind. Beide 

Bedürfnisse sind grundlegend: Nähe zu anderen Menschen, Liebe und Bindung, sowie das Bedürfnis nach 

Distanz, um sich selbst zu schützen und zu orientieren.  
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In unseren Einrichtungen spielt das Thema Nähe und Distanz eine wichtige Rolle. Die Kinder verbringen viel 

Zeit mit ihren Freund*innen, den Mitarbeitenden und teilweise mit auch Ehrenamtlichen, wobei auch Nähe 

entsteht. Manche Aktivitäten, wie zum Beispiel Sport-Angebote, beinhalten auch Körperkontakt.  

Die pädagogischen Fachkräfte haben die Aufgabe, eine positive Beziehung zu den Kindern aufzubauen und 

dabei stets die individuellen Bedürfnisse, Entwicklungsstände und Biografien zu berücksichtigen. Körperliche 

Nähe ist erlaubt solange sie den Bedürfnissen entspricht. Kinder können jedoch auch spontan und heftig 

Körperkontakt suchen, was die Fachkräfte besonnen und souverän handhaben sollten. Wichtig ist, die 

eigenen Grenzen zu kennen und offen über Unsicherheiten zu sprechen.  

Das Gleichgewicht zwischen Nähe und Distanz ist eine tägliche Herausforderung, die regelmäßig im Team 

reflektiert wird. Auch im Zusammenhang mit Sexualität ist die Balance entscheidend: Fachkräfte müssen 

abwägen, wann und wie sie Themen ansprechen, um die psychosexuelle Entwicklung der Kinder zu fördern 

und ihre Grenzen zu respektieren. ⁵ ⁸ 

 

Dimensionen der Sexualität, sexuelle und geschlechtliche Vielfalt, Queersensibilität 
 

Es gibt mehr als zwei Geschlechter, mehr als eine sexuelle Orientierung und mehr als die eine richtige 

Auslegung davon, wie ein Mädchen oder ein Junge sein kann. Und doch werden wir in eine Welt geboren, 

die uns häufig versucht das Gegenteil beizubringen. Allerdings sind diese Welt und die Menschen bunt und 

vielfältig und die Wahrnehmung dieser Vielfältigkeit von Geschlecht*ern und Sexualitäten wird zunehmend 

differenzierter. Das betrifft uns als pädagogische Fachkräfte als auch die Kinder und Jugendlichen, die unsere 

Einrichtungen besuchen. Nach wie vor gibt es Eltern, die ihre eigenen Kinder aus der Familie ausschließen, 

wenn sie sich outen. Häufig können wir als pädagogische Fachkräfte darauf keinen Einfluss nehmen, 

allerdings können wir in unseren Einrichtungen eine Atmosphäre schaffen, die es allen Kindern und 

Jugendlichen ermöglicht, sich sicher und willkommen zu fühlen. So kümmern wir uns in den Einrichtungen 

darum, dass sich alle Besucher*innen wohlfühlen können, indem wir sie sehen und ernst nehmen, ohne dass 

ein Outing der jeweiligen Kinder oder Jugendlichen erforderlich ist. ¹⁰ 

 

Pädagogische Ziele von Sexualpädagogik und deren Umsetzung  
 

Ziele und Aufgaben 
 

Das Ziel grenzachtender und sensibler Sexualpädagogik besteht darin, Kinder und Jugendliche in ihrer 

Persönlichkeitsentwicklung zu unterstützen, damit sie zu selbstbewussten und selbstbestimmten Personen 

heranwachsen können.⁸ Diese Ziele können nur durch die Bereitschaft der pädagogischen Fachkräfte 

erreicht werden, Kindern und Jugendlichen respektvoll zu begegnen, ihnen Ansprechpersonen und offen für 

verschiedene Vorstellungen und Lebensentwürfe zu sein sowie mit ihnen gemeinsam Fragestellungen zu 

diskutieren. ³ Es gehören sieben wesentliche Bestandteile zu einer umfassenden Sexualpädagogik, die in die 

Ziele und Aufgaben eines Sexualpädagogischen Konzeptes eingebunden werden sollten: ² 
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1. Gender 

2. Sexuelle und reproduktive Gesundheit und HIV 

3. Sexuelle Rechte und sexuelle Selbstbestimmung 

4. Lust 

5. Gewalt 

6. Vielfalt 

7. Beziehungen 

 

Themen Mögliche Fragestellungen und Aufgaben 

Wahrnehmung des eigenen Körpers • Körperteile benennen 

• Gemeinsamkeiten und Unterschiede entdecken  

• vertraut machen mit den körperlichen Vorgängen 

(bspw. Körperbehaarung, Wachstum, Periode, 

Lust, Selbstbefriedigung und Orgasmen) 

• körperliche Bedürfnisse verstehen und äußern 

• positives Körpergefühl 

• Körperidealbilder aufbrechen und Bewusstsein 

für körperliche Vielfältigkeit schaffen 

• Wertschätzung des eigenen Körpers 

Wahrnehmung der eigenen Gefühle • Gefühle benennen 

•eigene Gefühle und Grenzen verstehen, 

wahrnehmen und äußern 

•Gefühle und Grenzen anderer wahrnehmen, 

verstehen und respektieren 

• Gefühlsveränderungen während der Adoleszenz 

verstehen 

Wahrnehmung der eigenen Geschlechtlichkeit •Auseinandersetzung mit Geschlechterrollen, 

Stereotypisierungen und die damit 

einhergehenden Erwartungen 

• Darstellung von Geschlechterrollen in den 

Medien thematisieren 

• geschlechtliche Vielfalt vermitteln und entdecken 

•Unterstützung beim Finden und Verstehen der 

eigenen Identität 

• Diskriminierung thematisieren 

Wahrnehmung der eigenen Sexualität • allgemeines Wissen über Sexualität vermitteln 

• Sexualität als etwas Schönes begreifen: Sexualität 

selbstbestimmt, verantwortungsvoll, lustvoll und 

sinnlich leben können 

• Normalisierung von und Auseinandersetzung mit 

Asexualität 

• erste Male und Verunsicherungen besprechen 
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•Vermittlung unterschiedlicher sexueller 

Identitäten sowie verschiedener Familienmodelle 

und kritische Auseinandersetzung mit 

Stereotypisierungen 

• geschützten und respektvollen Raum für 

Austausch anbieten 

• Reflexion sexueller und geschlechtsbezogener 

Erfahrungen 

• Auseinandersetzung mit der eigenen sexuellen 

Orientierung 

• die eigenen sexuellen Rechte thematisieren 

• Darstellung von Sexualität in den Medien 

thematisieren 

• Diskriminierung thematisieren 

Verantwortlicher Umgang mit Sexualität • Förderung von Empathie, gegenseitigem Respekt 

und Toleranz 

• Wichtigkeit und Notwendigkeit von Konsens 

• Aufklärung über sexuell übertragbare Infektionen 

und ungewollte Schwangerschaften (ohne Angst zu 

schüren und wertfrei) sowie deren Verhütung 

• sexualisierte Gewalt thematisieren 

Beziehungskompetenzen entwickeln • Gespräche und Angebote über 

Freund*innenschaften, erste Liebe, romantische 

Beziehungen 

• die Wichtigkeit von Einfühlungsvermögen, 

Respekt, Vertrauen, aber auch Grenzen und 

Unabhängigkeit 

Sprach- und Kommunikationsfähigkeit • Angebote schaffen, um Jugendliche und junge 

Erwachsenen anzuregen: 

- eine eigene und ganzheitliche Sprache zu 

finden 

- sie zu befähigen, mit Konflikten 

kommunikativ und konstruktiv umzugehen 

- sich über Geschlechtlichkeit, Sexualität, 

Gefühle und Beziehungen zu verständigen 

und eine sachgemäße und achtsame 

Sprache zu entwickeln 

Selbstbewusstsein, Ich-Stärke und Durchsetzungs-

fähigkeit, Vermeidung von 

Abhängigkeit und Fremdbestimmung 

• Angebote, die Kinder und Jugendliche empowern 

und Selbstwirksamkeit erfahren lassen 

• Partizipation 

Intimsphäre schützen • Kinder und Jugendliche sensibel und einfühlsam 

in ihrer Entwicklung begleiten 

• angemessenes Schamgefühl 
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• bewusste Raumgestaltung innen und außen für 

Rückzugsmöglichkeiten 

Präventive Sexualpädagogik • angemessenes Schamgefühl 

• offener und transparenter Umgang mit 

Körperlichkeit, Sexualität und Geschlecht (wenig 

Scham) 

• Fehlerkultur (Ansprechen von Grenzverletzungen 

auf Augenhöhe) 

Eröffnung von Zugängen zu Beratungsstellen, 

Bekanntmachen des Angebots 

• Zugang erleichtern zu Fach- und Beratungsstellen 

• Listen aushängen, Telefonnummern zur 

Verfügung stellen, gemeinsamer Besuch von 

Beratungsstellen, Kooperationspartner*innen 

einladen  

Quellen ² ³ ⁵ ⁶ ⁸ ¹¹  

 

 

Umgang mit kindlichen und jugendlichen Ausdrucksformen von Sexualität  
 

Der Umgang mit sexuellen Aktivitäten von Kindern und Jugendlichen ist von dem jeweiligen Alter abhängig 

und davon, ob die Verhaltensweisen dem Entwicklungsstand und der Situation entsprechend angemessen 

sind. Wenn eine pädagogische Fachkraft sexuelle Aktivitäten von Kindern oder Jugendlichen wahrnimmt, 

erfolgt zunächst eine eigene Einschätzung über das beobachtete Verhalten. Die Fachkraft entscheidet unter 

Berücksichtigung dieses Konzeptes, ob hierbei eine altersangemessene Verhaltensweise oder ein Verdacht 

auf ein unangemessenes Verhalten, beziehungsweise eine Übergriffigkeit vorliegt. Außerdem wird die 

Beratung mit einem*r Mitarbeiter*in oder im Team gesucht. ¹² 

 

Sexualpädagogik und Kinderschutz  
 

Ein positiver Nebeneffekt einer durchdachten, grenzachtenden und sensiblen Sexualpädagogik ist ihre 

präventive Wirkung. Sexualpädagogik kann einen großen Beitrag zum Kinderschutz leisten. Wenn Kinder und 

Jugendliche einen positiven Zugang zu ihrem Körper haben, können sie eigene Grenzen besser äußern und 

diese schützen. Sie benötigen Begriffe, um ihre Selbstbestimmung durchsetzen und über Grenzverletzungen 

berichten zu können. Deshalb ist dieses Sexualpädagogische Konzept eine wichtige Ergänzung zu unserem 

Gewaltschutzkonzept, zur Prävention (sexualisierter) Gewalt. Beides gehört zusammen – und darf doch nicht 

vermischt werden: Während sich das Schutzkonzept mit der Vorbeugung von Gewalt bzw. mit dem Recht 

auf Schutz vor Gewalt auseinandersetzt, stellt das Sexualpädagogische Konzept das Recht auf eine eigene 

Sexualität in den Vordergrund. Das bedeutet, dass wir mit diesem Sexualpädagogischen Konzept einen 

positiven Umgang mit Sexualität fördern möchten. Bei grenzverletzendem und übergriffigem Verhalten 

durch Mitarbeiter*innen oder Kinder und Jugendliche sollte somit das Schutzkonzept der Einrichtung zur 

Hilfe gezogen werden. ² ⁸ 
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Abschluss  
 

Das vorliegende Sexualpädagogische Konzept beschreibt den fachlichen Rahmen der sexualpädagogischen 

Arbeit in den Einrichtungen und soll unsere Mitarbeiter*innen darin unterstützen. Es entspricht den Werten 

und Normen unserer Einrichtungen und der Haltung unserer Mitarbeiter*innen. Das sexualpädagogische 

Konzept muss in der Praxis gelebt, angewendet und regelmäßig auf seine Aktualität überprüft und angepasst 

werden. Dementsprechend befindet es sich im fortlaufenden Entwicklungsprozess. Die regelmäßige 

Aktualisierung obliegt dem Team der Einrichtungen und wird durch die Leitungsebene (oder einer 

delegierten Person) geprüft. Dazu werden durch den Träger regelmäßige Fortbildungsmaßnahmen zur 

Verfügung gestellt. Neuen Mitarbeiter*innen wird während der Einarbeitung das Sexualpädagogische 

Konzept vorgestellt. ³ ⁹ 

 

Materialien und Ansprechpartner*innen  
 

Gibt es Fragen und/oder Gesprächsbedarf, stehen wir als Fachpersonal jederzeit zur Verfügung. Wir können 

Ansprechpartner*innen vermitteln, unser Wissen teilen und bei Bedarf jede Art von Materialien, wie zum 

Beispiel Fachbücher organisieren. 
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Quellen  
 

Diese Konzeption wurde in Anlehnung an das Sexualpädagogische Konzept des ABA Fachverbandes verfasst. 

(ABA Fachverband Offene Arbeit mit Kindern und Jugendlichen e.V.; Clarenberg 24, 44263 Dortmund; 

www.aba-fachverband.info) 

1. Einführung in die Sexualpädagogik und Sexuelle Bildung (1. Auflage), Heinz-Jürgen Voß, 

2023 

2. Prävention (sexualisierter) Gewalt – Arbeitshilfe zur Erstellung von Schutzkonzepten in 

der OKJA, ABA Fachverband Offene Arbeit mit Kindern und Jugendlichen e.V., 2023 

3. Sexualpädagogisches Konzept für die Kinder- und Jugendarbeit im Erzbistum Berlin 

4. Sexualpädagogisches Konzept für Kindertageseinrichtungen und Familienzentren, AWO 

Beratungsstelle Leverkusen, 2015 

5. Sexualpädagogisches Konzept der evangelischen Jugend- und Familienhilfe gGmbH 

6. Sexualpädagogisches Konzept der Elterninitiative Regenbogen e.V. Forsbach 

7. Psychologie für den Lehrberuf (1. Auflage), Detlef Urhahne, Markus Dresel & Frank Fischer, 2019 

8. Unsere Grundhaltung zur Sexualität – ein Sexualpädagogisches Konzept der DLRG-Jugend, 2020 

9. Sexualpädagogisches Konzept des Landesbildungszentrums für Hörgeschädigte Braunschweig 

10. Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt – Interdisziplinäre Perspektiven aus Wissenschaft 

und Praxis (1. Auflage), Stefan Timmermanns & Maike Böhm, 2020 

11. Sexualpädagogisches Konzept des Kinderhaus Bunte Klexe e.V. 

12. Sexualpädagogisches Konzept Salberghaus, 2017 



Schutzkonzept der Gesamtkirchengemeinde Johannes XXIII.  

   

Stand: April 2023 
 

Wichtige Kontaktadressen auf einen Blick  
 
 

Zur Meldung von Grenzübergriffen und Verdacht auf sexuellen 
Missbrauch gegenüber Mitarbeitenden  
(entsprechend der Interventionsordnung-DRS, Kirchl. Amtsblatt August 2022) 
 
Leitender Pfarrer: Dominik Weiß (DWeiss@drs.de, 0711/252494-20) 
 
Dekan (falls der Pfarrer selbst beschuldigt ist): 
Christian Hermes (0711/7050-500, christian.hermes@drs.de) 
_________________________________________________________________ 
Diözesane Ansprechpersonen  
(unabhängig, nicht weisungsgebunden, Mitglieder der Kommission sexueller Miss-
brauch) 
 
Frau Theresa Ehrenfried, Traumaberaterin  
Theresa.Ehrenfried@ksm.drs.de 
 
Herr Daniel Noa, Jurist 
Daniel.Noa@ksm.drs.de 
01 77 / 2 35 52 00 
 
Kommission Sexueller Missbrauch (KsM) der Diözese Rottenburg-Stuttgart  
Vorsitzende: Dr. Monika Stolz 
Monika.Stolz@ksm.drs.de 
01 60 / 4 04 86 01 
 
Geschäftsstelle: Andrea Doll 
Marktplatz 11, 72108 Rottenburg 
07472 169-783; Fax: 07472 169 – 83783 
ksm-kontakt@ksm.drs.de 
https://praevention-missbrauch.drs.de 
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Schutzkonzept der Gesamtkirchengemeinde Johannes XXIII.  

   

Stand: April 2023 
 

Zur Beratung bei unklaren Situationen 
 
- Alle pastoralen Mitarbeiter:innen (Kontaktdaten: s. Homepage, Gemeindebrief, etc.) 
 
 
Im Dekanat und Landkreis: 
 
- Präventionskoordinator:in im Dekanat: Isabel Schrägle 

Isabel.schraegle@vzs.drs.de 
0711/7050-700 

 
- Spezialisierte Fachberatungsstelle bei sexualisierter Gewalt  

 
Stuttgarter Kinderschutz-Zentrum 
https://kisz-stuttgart.de 
0711/23890-0 

 
- Insoweit erfahrene Fachkraft nach § 8a/8b SGB VIII  

Annika Matthias (Kinderschutzbund) 
0711/244424 
info@ksb.de 

 
 
 
In der Diözese Rottenburg-Stuttgart: 
 
- Beratung bei möglicher Kindeswohlgefährdung in der Jugendarbeit: 

Kinderschutzteam des Bischöflichen Jugendamts/BDKJ  
Festnetznummer: 07153 3001 234 
Mobilnummer (in den Ferien): 0151 53 78 14 14 
kinderschutz@bdkj.info  

  
- Stabsstelle Prävention, Kinder- und Jugendschutz im Bischöfl. Ordinariat 

Telefon: 07472 169-385 
praevention@drs.de 
www.praevention-missbrauch.drs.de   

 
 
Bundesweite anonyme Unterstützung: 
Angebote der Unabhängigen Beauftragten der Bundesregierung für Fragen des sexuellen 
Kindesmissbrauchs (www.beauftragte-missbrauch.de) 
 
- „Hilfetelefon sexueller Missbrauch“ 
Tel. 0800-22 55 530 (kostenfrei & anonym) 
 
- www.hilfeportal-missbrauch.de 
Das "Hilfeportal Missbrauch" im Internet informiert Betroffene, ihre Angehörigen und andere 
Menschen, die sie unterstützen wollen. In einer bundesweiten Datenbank finden sich Infor-
mationen über regionale Unterstützungsangebote. 
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